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Mittag⸗Ausgabe. 


Deutſchland. 
0. 0. Neichstags⸗Verhandlungen. 
49. Sitzung vom 20. Mai. 

11 Uhr. Am Tiſche des Bundesrathes: Hofmann, Mayr, Tiedemann 
und Andere; ſpäter während der Rede Günther's Fürſt Bismarck. } 

Vicepräſident Dr. Lucius: Ich habe dem Haufe eine ſchmerzliche Mit⸗ 
theilung zu machen. Es iſt mir kurz vor Beginn der Sitzung folgender 
Brief des Herrn Präſidenten v. Forckenbeck, gerichtet an den Reichstag, zu 
meinen Händen beſtellt, zugegangen: — 

„Bei dem Gegenſatze, in welchen ich in Bezug auf tiefgreifende Fragen 
mit der Majorität des Reichstages gekommen bin, außerdem aber dur 
den mir von meinem Arzte unbedingt gegebenen Rath genöthigt, einen 
längeren Urlaub zur Wiederherſtellung meiner Geſundheit nachzuſuchen, 
darf ich nicht länger im Intereſſe der Geſchaͤfte des Reichstages das Amt 
des Präſidenten beibehalten. Indem ich daher dem hohen Reichstage für 
das mir bisher bewieſene Vertrauen meinen tiefgefühlten Dank ausſpreche, 
lege ich hiermit mein Amt als erſter Präſident des Reichstages nieder und 
81 zugleich um Ertheilung eines vierwöchentlichen Urlaubs vom 23ſten 


Berlin, den 20. Mai 1879. gez. v. Forckenbeck.“ 

Der Herr Vicepräfident fährt fort: Bei der Plötzlichkeit der Nachricht 
— ich es nicht für möglich, ſofort über das zu ergreifende Verfahren zu 

erathen und zu beſchließen. Ich werde am Schluß der heutigen Sitzung, 
nachdem vielleicht die Parteien ſich inzwiſchen veritändigt haben, auf den 
egenſtand zurückkommen. a a 8 h 
Dieſe ſchon ſeit längerer Zeit erwartete Nachricht macht einen tiefen 
d e auf rer 5 die 5 darüber, was zu geſchehen 
at, ſcheint in zahlreichen Gruppen ſofort zu beginnen. 

Zur Discuſſon ſtehen heute zunächſt die beiden erſten Zollſätze der Po⸗ 
fition 9 Getreide u. a. Erzeugniſſe des Landbaues: a. Weizen, Hafer 
und Huülſenfrüchte, ſowie nicht beſonders genannte Getreidearten 1 M. 
für 100 Klgr. Roggen, Gerſte, Mais und Buchweizen 0,50 M. für 
100 Klgr. (nach dem bisher geltenden Tarif ine 

Hierzu liegt der Antrag der Conſervativen (b. Mirbach und Günther), 
unterſtützt von Stumm und v. Schwarze, vor, auf Roggen ebenfalls den 
höheren Zoll von 1 M. wie auf Weizen zu legen, jo daß die Poſition 9a 
und b ſo lauten würde: a. met, Roggen, Hafer und S ee 

owie nicht beſonders genannte Getreidearten 1 M. 100 Klgr. d. Gerſte, 

ais und Buchweizen 0,50 M. 100 Klgr- 8 

Zwei im Intereſſe der Getreidedurchfuhr re Anträge der 
Abgg. Delbrück und Rickert und eine darauf bezügliche Reſolution, von 
Flottwell beantragt, ſtebe mit dem Gegenſtande der heutigen Verhandlung 
zwar in nahem 3 7 Er aber über dieſelben auf den Ans 

ickert's beſonders verhandelt werden. } 
25 en er Unruhe des erregten Hauſes referirt Abg. Stephani 
über die bez. Petitionen. Sodann erhält das Wort der Commiſſarius Bun 
Rath Tiedemann: Die vorgeſchlagenen Zollſaze haben von ſchuzsllnerte 
ſcher und freihändleriſcher Seite, in induſtriellen und landwirthſchaftlichen 
Kreiſen die lebhafteſten Angriffe erfahren: den Einen gingen ſie viel zu 
weit, den Andern nicht weit genug. Ihre Vertheidigung iſt leichter nach 
links, d. h. gegen Diejenigen, welche eine Ermäßigung, als gegen rechts, 
d. h. Diejenigen, welche eine Erhöhung fordern. In der That paſſen fie 
nicht ganz in den Rahmen des vorliegenden Tarifs. Während nämlich bei 
jeder anderen Poſition die Tendenz klar hervorleuchtet, irgend einen Zweig 
der nationalen 1 — wirkſam zu ſchützen, tritt dieſe Tendenz bei den 
Getreidezöllen ſehr in den Hintergrund. Die Regierungen glauben indeſſen 
doch, daß trotz der Niedrigkeit der Satze durch ihre Einführung der Land: 
EA ein großer Vortheil erwachſen wird. Die Thatſache, daß ſich 
Deutſchland aus einem Getreide exportirenden in ein Getreide importirendes 
Land verwandelt hat, wird von freihändleriſcher Seite als das Reſultat 
einer normalen Entwicklung und der Vermehrung der 
ſtellt. Indem man die Summe des geernteten Getreides [mit der Summe 
der Bevoͤlkerung des vorigen Jahres zuſammenſtellte, hat man herausgerech⸗ 
net, daß pro Kopf 9,5 Ctr. Getreide im Lande vorhanden geweſen find. 
Nun hat man ſo argumentirt: Wird dieſe Ziffer für das Jahr 1837 zu 
Grunde gelegt, fo müßten wir eine Getreidemenge von jo und ſo viel haben; 
bei einer Betgleihung der Getreidemengen der Jahre 1837 und 1878 ergiebt 
ſich, daß die Menge des letzteren Jahres nicht in dem Verhältniß gewachſen 
iſt, wie die Vevölkerung in dieſen 40 Jahren, ja, daß nicht allein eine Ein⸗ 
fuhr von 27 Millionen nöthig war, ſondern daß die einheimiſche Landwirth⸗ 
ſchaft noch viel mehr als im Jahre 1837 hat produciren müſſen. 

Dieſe Berechnung iſt jedoch nicht richtig, denn die Vermehrung der Be⸗ 
völkerung hat nicht gleichen Schritt gehalten mit der Verwandlung der 
Mehrausfuhr in die Mehreinfuhr; im egentheil hat z. B. in den Jahren 
1853—57 die Ausfuhr mehr betragen als in den Jahren 1843-47, denn 
während fie in der erſteren Periode 544 Millionen Centner betragen hat, 
bezifferte ſie ſich in der letzteren auf nur 2 Millionen Centner; ferner wurde 
in den Nahen 1848—52 eben jo viel ausgeführt, wie in den Jahren 1838 
bis 1842. Im Jahre 1867 hat mit geringfügigen Schwankungen eine Aus: 

r von Getreide ſtattgefunden; 1868 aber begann plotzlich eine Einfuhr, 
Die für die nächſten fünf Jahre 4 Millionen, für die darauf folgenden 27 
Millionen Centner betrug. Ware die in verſchiedenen Denkſchriften und 
Gutachten e Berechnung richtig, ſo müßte doch in einem in der 
Mitte zwiſchen 1837 und 1877 Ne Jahre eine Durchſchnittseinfuhr 
ſtattgefunden haben. Das ift aber nicht der Fal. Im Jahre 1862 wur⸗ 
den ungefähr 272 Millionen Centner geerntet. Nimmt man als Gebrauch 
pro Kopf 9 Centner, die von den Statiſtikern feſtgehaltene Ziffer, ſo betrug 
derſelbe bei der damaligen Bevölkerung von 35 Millionen 315 Millionen 
Centner. Wir hätten alſo 43 Millionen Centner mehr importiren müſſen; 
die Mehreinfuhr betrug aber nur 10 Mionen Centner. Noch auffälliger 
zeigt ſich die Unrichtigkeit dieſer Rechnung bei einzelnen Getreidearten, z. B. 
dem Hafer. Derſelbe gehört, abgeſehen don einigen kleinen Krankenbedürf⸗ 
niſſen nicht zur mens lichen Nahrung, ſondern iſt Pferdefutter. Trotzdem 
dic nun der Pferdebeſtand in den lebten zehn Jahren ſo gut wie gar nicht 
dermehrt bat, haben wir doch in den Jahren 1868/72 eine et 
von 215,000 Centner, in den Jahren 1873/77 eine Mehreinfuhr von 
5,268,000 Gentner gehabt. Wo ſteht denn aber geſchrieben, daß pro Kopf 
der Bevpölkerun 95 Centner nöthig ſind? Nach den Fee Berechnungen 
10 10 ir Burean, dm 1 beträgt der Bedarf 3 —5 Etr. pro 

opf, nach keiner Berechnung mehr. N } 

Beim Roggen beträgt der Conſum nach den in den ſchlacht⸗ und mahl⸗ 
ſteuerpflichtigen Städten angeſtellten Ermittelungen 125 Kilogramm pro 
Kopf. Mit Rückſicht auf den größeren Gebrauch auf dem Lande maſſen 
wir etwa 10 Kilogramm zuſchreiben, außerdem 15 Kilogramm, die als Rob: 
In Beben werden. Das macht 150 Rilogramm. Die Roggenernten 


in Preußen betrugen 1875 100 Millionen, 1876 96 Millionen, 1877 120 
Millionen, 1878 110 Millionen Centner. Die Bevölkerung betrug rund 
25,700,000 Einwohner. Das macht pro Kopf 4 Centner Ernte, alſo 1 Etr. 
über den angenommenen Bedarf. Im Deutſchen Reiche wurden im vorigen 
Jahre 148 Millionen Centner Roggen geerntet, alſo 3% Centner pro Kopf 
der Bevölkerung von 42 Millionen. 80 Centner bleibt alſo für Ausſaat, 
Viehfutter und andere e edürfniſſe übrig. Die Erklärung der 
Eingangs von mir angeführten Thatſache liegt alſo anderwärts. Bei dem 
Mangel ganz genauer ſtatiſtiſcher Nachweiſe müſſen wir uns an die Gut⸗ 
achten unparteiiſcher Sachverſtändiger halten. Der Fabrikant Heinrich 
Albert in Bieberich behauptet in einer kleinen objectiv 9 Broſchüre, 
daß die Noth der deutſchen und franzöſiſchen Landwirthe, die ſeit 2 Jahren 
ihr Getreide nicht abſetzen können, auf der 6% pCt. der Geſammternten be: 
tragenden unnöthigen Einfuhr beruht, die die Einnahmen der Landwirthe 
durch Herunterdrückung der Preiſe um mehr als eine Milliarde Mark 
ſchädigt. Der erſte Lord der engliiten Schabkammer, Lord Beaconsſield, 
conftatirte vor Kurzem in einer Rede im Oberhauſe, daß die unermeßliche 
Einfuhr fremder Landwirthſchaftsproducte in England ganz außer Verhält: 


niß zu der wachſenden Nachfrage der Bevölkerung in den Jahren 1877 und 


r. in Breslau 5 Mark, B ⸗Abonnem. 50 Pf., 
— — für den 


Bevölkerung darge⸗ 


überſtieg, was das wirkliche Wachsthum der Bevölkerung erfordert hätte, 
und die eigentliche Urſache der dortigen landwirthſchaftlichen Calamität iſt. 
In der That läßt ſich dieſes urplötzliche Wachſen der Mehrausfuhr nur 
dadurch erklären, daß wir während der letzten Jahre der Abſatzplatz gewor⸗ 
den ſind für die Ueberproduction des Auslandes auch auf dem Gebiet des 
landwirthſchaftlichen Betriebes, und daß man uns von Oſten und von 
Weſten mit einer Summe von Getreide überſchüttet, die in keinem Verhält⸗ 
niß zum Bedarf ſteht. Es erklärt ſich dies einfach durch den vollſtändigen 
Umſchwung, der während der letzten zehn Jahre in allen Verhältniſſen des 
Transports ſtattgefunden hat. Rußland hat ſeine Eiſenbahnen ungefähr 
um das Vierfache vermehrt. Die Differentialtarife, welche damals in Blüthe 


ch! kamen, haben es ermöglicht, daß ruſſiſches, rumäniſches und galtziſches Ge⸗ 


treide zu einem ganz geringen Frachtſatz bis in das Herz von Deutſchland 
verfahren werden kann. 205 

Außerdem iſt der Getreidehandel inſofern verändert, als die Preiſe nicht 
mehr durch Angebot und Nachfrage, ſondern durch die Notirungen der 
großen Getreidebörſen in England und Holland beſtimmt werden. Wir 
fehr unter der Herrſchaft einer internationalen Preisbeſtimmung, die in 
ehr empfindlicher Weiſe auf unſere geſammte Production zurückwirkt. Wir 
find außerdem der Tummelplatz für die ruſſiſche und amerikaniſche Concur⸗ 
renz und ſpielen dabei eine ähnliche Rolle, wie in — Gott ſei Dank — weit 
zurückliegenden Zeiten, als Deutſchland mit Vorliebe als das Schlachtfeld 
ausgeſucht wurde, auf dem ſich andere Staaten bekämpften. Vergleichen 
wir doch einmal die Productionsverhältniſſe von Amerika und Rußland mit 
den übrigen! Was zunachſt die Rußlands anlangt, jo dehnen fi bekanntlich 
ſchnaen niepr und Wolga endloſe Strecken des fruchtbarſten Bodens, die 
chwarze Erde, aus, welche gar nicht des Düngers bedarf. Dort kann man 
mit einem Minimum von Arbeit, Geld und Credit coloſſale Maſſen von 
Getreide produciren. Roſcher ſchildert die dortigen Verhältmiſſe folgender: 
maßen: „In Südrußland ſäet man das Getreide auf friſchen, ungebrochenen 
Boden der Steppe, wegen der Nachtfröſte nicht vor Mitte Mai, ziemlich 
dünn und ſo loſe, daß es ausſieht, als wollte man die Vögel damit für: 
tern. Im Herbſt wird das Strob, das nicht zum Dachdecken oder Viehfutter 
gebraucht worden, auf dem Felde verbrannt. Auch das Dreſchen geſchieht 
auf dem Felde. Was bei dieſer Gelegenheit an Körnern ausfällt, iſt zur 
Saat für das nächſte Jahr hinreichend, es braucht im Frühling nur etwas 

eeggt zu werden. So genügt eine einzige Ausſaat wohl für fünf bis acht 
80 re und kann zebn⸗ bis fünfzehnfältige Ernten liefern. Iſt der Boden 
erſchöpft, ſo geht man zu neuem über, ja es giebt Landſchaften, wo die 
ganzen Dörfer alsdann abgebrochen und anders wohin verlegt werden. An 
eigentliche Düngung wird ſelten gedacht, weil der Boden ſonſt zu gut würde. 
Lieber wirft man den Miſt in die Flüſſe. In der That ſind in Charkow 
die Flüſſe durch das Hineinwerfen don Stroh und Miſt ſeicht geworden.“ 
Wie mir ein er der das ſüdliche Rußland bereiſt hat, mittheilt, gilt 
dort bei den Gutsbeſitzern als die verdrießlichſte Ausgabe die für das Weg⸗ 
ſchaffen des Miſtes aus den Ställen, der als Dünger nicht zu verwenden iſt. 

Der Preis des Ackerlandes iſt dort ſo gering, daß er etwa nur dem 
dreifachen Ertrag einer Jabresrente entſpricht. In Folge deſſen ſind auch, 
zumal die dortigen Landwirthe nicht mit Steuern überlaſtet ſind, die Pro⸗ 
ductionskoſten außerordentlich gering. In vielen dortigen Gegenden ſollen 
fie ſich nur auf 1—1½ M. pro Centner Getreide belaufen. Allerdings be⸗ 
kommt der Landwirth dort auch nicht viel mehr für ſein Getreide bezahlt, 
der dortige Handel vollzieht ſich eben ſo primitiv, wie die Production. Dem 
Bauer wird gewöhnlich ſeine ganze Frucht oder wenigſtens ſo viel, als er 
abzüglich ſeines Bedarfs verkaufen kann, durch einen Händler abgekauft. 
Dieſer verkauft weiter an einen Großhändler, der in Kiew, Saratow oder 
Odeſſa Speicher hat, bisweilen aber paſſirt das Getreide noch 2—3 Kaufleute, 
ehe es in dieſe Speicher gelangt. Nach einer Notiz des „Golos“ koſtete Ende 

ärz der Centner Getreide in Petersburg im Großhandel 4,35 M., in Odeſſa 
4M. Nach einer Notiz aus der „Denkſchrift der deuiſchen Privat⸗Eiſenbahn⸗ 
Verwaltungen“, einer gewiß a gerade ſchutzzöllneriſchen Quelle, betrug 
Ende März, als der 1 des Roggens in Berlin auf 120—130 M. ſtand, 
als die Herſtellungskoſten des Roggens in MWeitfalen 140 —160 M. betrugen, 
der Preis in Kiew 57 Mark. Dazu als Fracht von Kiew bis an die 
Grenze 32 M., von Alexandrowo bis Berlin 15 M., an Ausgaben für 
Säcke, Speſen 13 M.: in Summa 113 M. Das ruſſiſche Getreide war 
aljosauf dem Berliner Markt trotz des weiten Transports noch concurrenz⸗ 
fähig. Bei uns dagegen betragen die Produc tionskoſten eines Centners 
Getreide, abgeſehen von den Staats⸗ und Communallaſten, die auf dem 
Grundſtück ruhen, an Grundwerthzinſen, Dünger, Gerätheverbrauch und 
Arbeitslöhnen 7 Mark. Nun iſt aber der Preis für den Centner Roggen 
augenblicklich 6—7 M., er deckt alſo nicht einmal die Productionskoſten. 
Der Landwirth befindet ſich in der That in einer ſehr peinlichen Lage. Er 
kann weder die für einen rationellen Betrieb nothwendigen Meliorationen 
aufwenden, noch, ſeinen Viehſtand verbeſſern, noch eine rationelle künſtliche 
Düngung anwenden, wenn der Getreidebau überhaupt nicht lohnend iſt, 
und die Aera der Subhaſtationen, von der ich ſchon einmal ſprach, ent⸗ 
wickelt ſich immer weiter. 1 

Wahrend ſich meine neulichen Angaben hierüber nur auf die Frank 
furter Verhältniſſe ſtützten — ſie ſind namentlich aus dieſem Grunde, und 
nicht mit Unrecht bemängelt worden — bin ich heute in der Lage, die 
Summe ſämmtlicher Subhaſtationen mittbeilen zu können, die in den 10 
Jahren von 1858—1867 in den preußiſchen Provinzen dieſſeits des Rheins 
ſtatigefunden haben: ſie beträgt 54,487. Die ländlichen Subhaſtationen 
haben in dieſer Zeit 35,175, die ſtadtiſchen 19,312 betragen, das Verhält⸗ 
niß ſtellt ſich alfo wie 35: 19. In den Jahren 18681877 hat die Summe 
der geſammten Subhaſtationen für die alten Provinzen rechts vom Rhein 
betragen 161,102 (hört!), für den ganzen preußiſchen Staat 193,176. Wir 
ſtehen in der That vor einer ſehr ernſten Kriſis. Zur Illuſtrirung der 
augenblicklichen Nothlage der Landwirthſchaft will ich noch Einiges anfüh⸗ 
ren aus einem Verzeichniß derjenigen Pächter aus meiner Heimathsprovinz 
Schleswig⸗Holſtein, welche im vorigen Jahre in Concurs gerathen ſind oder 
welche ſefort die Pacht unter Einbüßung ihres geſammten Vermögens haben 
aufgeben müſſen. Ihre Zahl betrug 505 Der Pächter eines Haupthofes 
im Kreiſe Flensburg mit vorzüglichem Boden, welcher im Jahre 1866 die 

acht mit einem Vermögen von 108,000 M. übernahm, bat im vorigen 

ahre mit einem Berlut von über 150,000 M. Concurs gemacht. Im 
Kreiſe Eckern förde, einer der beiten Gegenden der Provinz, iſt ein Haupthof 
bon 372 Hectar zu 18,000 M. verpachtet. Der frühere Pächter, der Vater 
des jetzigen, hat die Pacht ſeit dem Jahre 1839 innegehabt und fo viel 
verdient, daß er bei ſeinem Tode jedem ſeiner vier Kinder ein Vermögen 
von 144,000 M. hat hinterlaſſen können. Sein Sohn übernahm die Pacht 
anfangs der ſechziger Jahre zu denſelben Bedingungen wie der Vater, und 
hat fie jetzt mit einem Verluſt von über 100,00 M. aufgeben mäſſen. 
Ganz ähnlich find alle übrigen Beiſpiele. Gelingt es nicht, den Stüllſtand 
des landwirthſchaftlichen Betriebes aufzuhalten, findet weiter wie bisher 
eine Entwerthung des Grundes und Bodens ſtatt, laſſen wir es zu, daß 
eine der Grundfeſten unſeres Staates, der Bauernſtand, erſchüttert und dem 
langſamen Ruin entgegen geführt wird, dann befinden wir uns, glaube ich, 
beim Anfange des Endes und können uns aus der Reihe der wirthſchaft⸗ 
lich ſelbſtſtändigen Culturſtaaten ſtreichen laſſen (Sehr richtig! rechts) und 
uns auf Gnade oder Ungnade dem Auslande überliefern. 

Täuſchen wir uns aber darüber nicht, mit dem allgemeinen Bankerott, 
der dann hereinbrechen wird, wird nicht nur die Landwirthſchaft, ſondern 
auch gleichzeitig Handel und Induſtrie mitgeriſſen werden! Wenn der ein⸗ 
en Ran Zoll nur die Wirkung hat, daß er die Ueberfluthung des deut⸗ 
chen Marktes mit der ausländiſchen Ueberproduction etwas einſchränkt, 
daß er dem deutſchen Landwirtb den heimiſchen Markt weſentlich zurüd: 
erobert, dann iſt ſchon viel gewonnen und dieſe beſcheidene ſchutzöllneriſche 
Wirkung er ſich die verbündeten Regierungen allerdings. Von 
freihändleriſcher Seite wird behauptet, den Zoll werden die Conſumenten 
u tragen haben und er wird die Wirkung haben, daß ſucceſſive das ge⸗ 
ammte im Inlande befindliche Getreide mine um die Höbe der Zoll⸗ 
ätze vertheuert werden wird. Auch dieſe anſcheinend ganz plauſible Theorie 
tellt ſich vom praktiſchen Standpunkte als fehlerhaft heraus. Wenn eine 


1878 ſtand, den Import von 1867 und 1868 um das Doppelte detzjenigen! Stadt von 10 umliegenden Nittergütern mit Getreide berſorgt wird, eines 


Expeditien: Herrenſtra e Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen an f die Beitung welche Camataa Hel Montes 
a 


Sechszigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


Mitnod, en 21. Mai 1979, 


zweimal, an den übrigen 


ere 


dieſer Rittergüter aber 1 bis 2 Groſchen Chauſſeegeld für jede Wagen⸗ 
ladung zablen muß, ſo werden doch nicht die andern 9 Güter ihr Getreide 
um ſo viel theurer verkaufen, ſondern das eine Gut wird ſich mit 
um ſo geringerem Profit begnügen müſſen. In den Motiven iſt bereits 
auf die hohen Getreidezölle Hamburgs und Bremens hingewieſen. Man 
hat in der freihändleriſchen Preſſe dieſe Zölle als reine Conſumtions⸗Ab⸗ 
gaben vertheidigt, während der Zoll des Deutſchen Reiches zum Nachtheil 
der Broteſſer und zum Vortheil einiger Bevölkerungsklaſſen eingeführt werde, 
und deshalb nicht zuläſſig ſei. Alſo weil der Getreidezoll der Hanſeſtädte 
nur dem Fiscus zu Gute kommt, ſoll er erlaubt ſein, weil er aber im 


© > 


N 


Deutſchen Reiche möglicherweiſe der ganzen ländlichen, das iſt 50 pCt. der 


geſammten Bevölkerung, etwas Nutzen bringt, ſoll er nicht erlaubt ſein! 
In Hamburg aber iſt man nicht der Anſicht, daß die Abgabe von den Con⸗ 
ſumenten getragen werde. Im Jahre 1864 wurde daſelbſt eine Commiſſion 
von Senats⸗ und Bürgerſchaftsmitgliedern zur Berathung über Aufhebung 
reſp. Modification der Acciſe eingeſetzt. Der Referent, Senator Föͤrſter, ein 
böchſt geiſtvoller Mann, der noch heute an der Spitze der Hamburger Steuer⸗ 
und Finanzverwaltung ſteht, bemerkte bier, daß ein großer Theil des Zolles 
von Producenten und Verkäufern getragen werde. Dies habe man erſt in 
den letzten Jahren geleugnet, während auch von den Gegnern dieſer Anſicht 
anerkannt ſei, daß die Brennmaterialien durch die Aufhebung der Aceiſe 
nicht im Mindeſten billiger geworden ſeien. 

In ſeinem Antrage vom 17. December 1840 ſagte der Senat, daß die 
bekannten ſchon mit dem Entſtehen der Hamburger Accife vorgekommenen 
Klagen der Nachbarländer, daß ſie dieſe Abgabe faſt allein zu tragen hätten. 
gewiß übertrieben ſeien. Die Theorie, das Brot, Fleiſch und Bier durch die 
Acciſe um deren Betrag theurer würden, bewähre ſich im praktiſchen Leben 
nicht. Der Altonaer Schlächter müſſe z. B. fein Fleiſch auf dem Hambur⸗ 
ger Markte zu demſelben Preiſe und zum Theil billiger verkaufen, wie in 
Altona, obwohl er für geſchlachtetes Fleiſch eine höhere Abgabe zahle, als 
die für lebendes Vieh ſei, welche der Hamburger Schlächter zahle. Auf 
das Verhältniß der Brotpreiſe zu den Getreidepreiſen übergehend, inte 
ich Sie auf die in den Motiven befindliche Zuſammenſtellung der Brotpreiſe 
in der Stadt Weimar. Die dort genannten Zablen beweiſen draſtiſch, daß 
die Brotpreiſe ſich nach ganz anderen Verhältniſſen richten, wie nach dem 
augenbliäklichen Stande des Getreidepreiſes, daß dem Stande der Bratpreife 
gegenüber eine Erhöhung des Zolles, wie ſie von uns proponirt worden 
iſt, in keiner Weiſe in Rechnung kommt. Ein ſehr angeſehener Landwirth 
in der Harzgegend hat ſeit Jahren vergleichende Brotſtudien betrieben und 
hat uns eine ganze Reihe von Dreierbroten eingelieſert, auf denen das 
Gewicht, der Preis des Brotes und der Preis des Scheffels Weizen zur Zeit 
notirt iſt. (Redner nimmt aus einer kleinen Pappſchachtel mehrere Dreier⸗ 
brote.) Hier iſt z. B. ein Dreierbrot aus dem Jahre 1877; damals koſtete 
der Scheffel Weizen 18 Mark. Dies Brot wiegt 56 Gramm. Hier iſt ein 
Brot aus dem Jahre 1875, wiegt 46 Gramm; der Preis des Scheffels 
Weizen betrug 8 Mark. Hier iſt ein Brot aus dem Jahre 1876, wiegt 
53 Gramm, der Preis des Scheffels Weizen betrug 9 Mark; hier ein Brot 
aus dem Jahre 1877 mit 47 Gramm Gewicht, der Preis des Scheffels 
Weizen betrug 10 Mark. Ich werde dieſe Beweismittel N auf den 
Tiſch des Hauſes zur weiteren Kenntnißnahme niederlegen. (Heiterkeit) 

Die verbündeten Regierungen empfehlen Ihnen alſo die vorgeſchlagenen 
Sätze, nicht weil fie glauben, daß fie damit einen wirklichen Schutzoll für 
die Landwirthſchaft etabliren oder gar das ausländiſche Getreide vom 
deutſchen Markt fernhalten können. Sie ſind überzeugt, daß nach wie vor 
ruſſiſches, rumäniſches, galiziſches, amerikaniſches Getreide ſeinen Weg bis 
Deutſchland finden wird, ſie glauben aber, daß es darauf ankommt, den 
Ueberfluß der in keinem Verhältniß zu dem Bedarf ſtehenden, ganz will⸗ 
kürlichen Einfuhr aus fremden Ländern etwas einzuſchränken. Sie glauben, 


daß es nothwendig iſt, den deutſchen Landwirthen zunächſt den deutſchen 


Markt wieder zurückzuerobern, den ſie unter der erdrückenden Concurrenz 
des Auslandes verloren haben, und daß es durchaus nicht ſchädlich ſein 
könnte, wenn der Importeur fremden Getreides, mag er nun im Auslande 
oder im Inlande wohnen, wenigſtens zum Theil im Intereſſe unſerer 
Finanzen, zur Tragung der Laſten herangezogen wird, die jetzt auf der 
Landwirthſchaft ſo ſchwer, faſt erdrückend ruhen. In dieſem Sinne empfehlen 
Ihnen die verbündeten Regierungen die Annahme der vorgeſchlagenen Sätze. 
(Beifall rechts.) 

Abg. von Saucken⸗Tarputſchen: Der Herr Commiſſar hat die 
Motive, deren Autor man in ihm wohl erkennen darf, etwas ausführlicher, 
aber leider mit allen ihren Fehlern wieder vorgeführt. Er hat von der 
billigen Production Rußlands und Amerikas u. ſ. w. geſprochen, aber ſich 
doch nicht den thatſächlichen Verhältniſſen der Landwirthſchaft fo zugewendet, 
wie es abjolut nothwendig war. Die Vorlage wird die Kriſis in der Lands 
wirthſchaft nicht aufhalten und ihre Tendenz, die Landwirthſchaft zu 
zu ſchützen, nicht erreichen, denn der Herr Commiſſarius hat ſelbſt gejagt, 
die Zölle werden vom Importeur, vom Auslande getragen werden, die 
Lebensmittel werden nicht vertheuert werden, der Zweck des Getreide⸗ 
zolles iſt doch aber, eine Preisſteigerung zu erzielen. (Widerſpruch rechts. 
Sehr richtig! links.) Sie können doch vom Zoll keinen Vortheil haben, 
wenn er die Preiſe niet erhöht? Man hat oft getadelt, daß ſich in land⸗ 
wirthſchaftliche Debatten Leute einmiſchen, die nicht Landwirthe ſind. Geſtern 
bat ſogar ein Abgeordneter ein Zeugniß der Reife verlangt, wenn man ſich 
an ſolchen Debatten betheiligen wollte; ich denke aber, das Haus hat dem 
Abgeordneten geſtern das Zeugniß, welches ihn qualificirt, ausgeſtellt. Ich 
ſtelle mich nicht als Autorität ER ich bin aber zeitlebens Landwirth ges 
weſen und ſtehe mit meinen Anſichten im Kreiſe meiner Berufsgenoſſen 
nicht allein. In Oſtpreußen ſind noch in letzter Zeit Kundgebungen laut 
geworden, daß die dortigen Landwirthe für dieſe Zollſätze nicht einzuſtehen 
bereit find. Auf dem Provinziallandtage von Oſtpreußen iſt Jeugniß davon 
abgelegt worden, daß die Mitglieder deſſelben Gegner der Schutzzölle und 
Gegner der Getreidezölle ſind, wenn die letzteren Compenſationen der 
erſteren ſein ſollen. In früherer Zeit gab es gar keinen Landwirth, der 
kein Gegner der Schutzzölle war; es gab Landwirthe, die aus Patriotismus 
Opfer zu bringen bereit waren, aber ſie wußten ſtets, daß ſie damit 1 55 
die Intereſſen der Landwirthſchaft handelten. Noch 1876 ſchrieb Graf do 
Stolberg, jetzt Abgeordneter für Raſtenburg, an mich, um mich zu einem 
Vorgehen gegen die Eiſenzölle reſp. gegen die Wiedereinführung derſelhen 
anzuregen; damals wurde ein Antrag gegen Eiſenzölle in Oſtpreußen ein⸗ 
ſtimmig angenommen. N. 

Die Landwirthſchaft iſt keineswegs zurückgegangen; wohl aber ift die 
Situation der Beſitzer eine precäre geworden. Vor 40 Jahren war der 


Körnerbau in Oſtpreußen nicht bedeutend, weil es an Verkehrswegen zum 


Abſatz des Getreides fehlte; die Weidewirthſchaft herrſchte. Der Landwirth 
war aber damals in beſſerer Situation als jetzt; denn mit der Steigerung 
des Verkehrs änderte ſich die ganze Lebensart, die Ausgaben ſtiegen, die 
Productionskoſten nahmen zu und gleichzeitig drückte der Getreide⸗Import 
auf die Preiſe. Man klagte aber damals nicht über die RER des 
Auslandes, ſondern über die Concurrenz der Induſtrie (Sehr richtig!), die 
der Landwirihſchaft die Arbeitskräfte vertheuerte oder ganz entzog. Damals 
iſt die Kriſis der Landwirthſchaft eingetreten, nicht erſt jetzt. Als in der 
Induſtrie der Umſchwung eintrat, hörte dieſer Nachtheil auf, es traten ver⸗ 
bältnißmäßig billigere Löhne ein, die Klagen über Contractbruch verſtummten. 
Die Landwirthe ſuchten ſich ſelbſt zu belfen, indem fie vom Syſtem des 
Körnerbaues abwichen und 800 mehr der Viehzucht und dem Handels⸗ 
gewächsbau zuwandten. Der Bundesrath oder der Verfaſſer der Motive 
— wir kennen ihn ja nun; früher glaubte ich immer, es ſtecke ein Sach⸗ 
verſtändiger, ein Landwirth dahinter — klagt darüber, daß die Landwirthe 
ihr Getreide nicht mehr auf den Markt bringen. Die intenſive Wirthſchaft 
ſucht ihre Producte direct in der Nähe abzuſetzen und überläßt es den 
Gegenden mit nicht intenſiver Wirthſchaft, den Markt mit billigem Getreide 
zu verſorgen. Sie ſtrebt danach, ſich der Production der bochwerthigen 
Producte: Milch, Käſe, Butter, Handelsgewaͤchſe ꝛc. zuzuwenden, wie dies 
auch der preußiſche Miniſter für Landwirthſchaft als empfehlenswerth an⸗ 
erkannt hat. Die Landwirthſchaft Oſtpreußens iſt in einer ſtändigen Pros 
greſſion begriffen; niemals find fo viel Gelder ausgegeben worden für 


Drainage, für Mergeln ꝛc., niemals war das Vieh theürer als jetzt; Rind 
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vieh bat den drei⸗ bis vierfachen Preis von vor 40 Jahren. (Rufe: 
Grenzſperre!) N . ER > hi 
Die Grenzſperre iſt eine ſanitäre Maßregel, die angeordnet ift, um die 
Anſteckung, die in Rußland anerkanntermaßen einen ſtändigen Herd hat, 
von Deutſchland abzuhalten; denn wenn wir uns einen Mark ſichern wollen, 
müſſen wir, vornehmlich in England zeigen, daß wir ſeuchenfrei find; dieſe 
anitäre Maßregel muß alſo auch in Zukunft beſtehen bleiben. Wenn die 
andwirthe jetzt fo viel Schulden haben, wenn die Subhaſtationen ſich fo 
gemehrt haben, ſo iſt das keine Folge der Ueberſchwemmung mit Getreide, 
ſondern nur eine Folge unſerer politiſchen Lage; die Landwirthſchaft kann 
nicht eher geſunden, bis wieder Vertrauen zu unſerer politiſchen Lage Platz 
greift. Abgeſehen von auswärtigen Kriegen iſt der Kampf im Innern als 
permanent erklärt. Wir baben den Eiſenbahnen den Krieg erklärt, das 
anze Zollſyſtem iſt auf den Kopf geſtellt, auf dem Steuergebiete werden 
eformen aller Art in Ausſicht geſtellt und große Verſprechungen gemacht. 
Da iſt es kein Wunder, wenn jeder ſagt, ich kaufe mir Papiere und lebe 
als Rentier, ohne Landwirthſchaft und Induſtrie zu treiben, da bin ich 
ſicher. Wie konnten die Agrarier ſich für induſtrielle Schutzzölle erklären? 
Ich finde keinen anderen Grund, als daß ſie ſich geſagt haben: Sauve qui 
peut! Um die Eiſenzölle kommen wir doch nicht herum, alſo ſuchen wir 
auch etwas zu erlangen. Das iſt das Verkehrteſte, was geſchehen kann. 
Wie können Sie denken, daß der Staat auf die Dauer ſeine Aufgabe ver⸗ 
leugnet? Eine Hauptaufgabe des Staates iſt es aber, die Bevölkerung 
mit billigen Lebensmitteln zu verſorgen. Denken Sie ſich, welche Menge 


landwirthſchaftlicher Producte in Berlin verzehrt werden; wie viel land⸗ 


wirthſchaftliche Exiſtenzen würden verſchwinden, wenn dieſe Stadt verſchwände. 
Als Compenſation müßten den Landwirthen hohe Schutzzölle gewährt wer: 


den; aber ich glaube kaum, daß ein höherer Zoll das bieten wird, was ſie 


haben wollen. Wenn die Schutzzölle die Arbeitslöhne ſteigern, ſo werden 
die Landwirthe wiederum ihre Arbeiter verlieren und zwar durch Ihre Hilfe, 
m. H. (nach rechts deutend). 

Wenn die Getreidezölle die Wirkung haben ſollten, daß die Landwirth⸗ 
ſchaft ſich wiederum dem Körnerbau zuwendet, ſo würde ich das für ein 
Unglück halten; es würde ein Rückgang der Landwirthſchaft, ein Zurück⸗ 
drängen der Cultur um 30 Jahre ſein. (Widerſpruch rechts.) Ich möchte 
dann 1 darüber haben, wo denn die wüſten Ländereien liegen, 
die früher dem Getreidebau gedient haben? Wenn ſie etwa als Weideland 
benutzt werden, liegen ſie nicht wüſt, ſondern man ſucht nur mit geringeren 

roductionskoſten einen größeren Nettoertrag zu erzielen. Wenn Sie durch 

hre Mitwirkung die Productionskoſten noch mehr vertheuern, werden noch 
mehr Länder wüſt werden, man wird noch mehr zur Weidewirthſchaft über⸗ 
gehen. Man bat dann vielfach vom illegitimen Handel geſprochen und von 
dem illegitimen Verdienſt der Müller und Bäcker. Die Exiſtenz der See⸗ 
ſtädte ſichert dem Hinterlande bedeutende Vortheile; an dem Blühen des 
Handels hat auch die Landwirthſchaft ein Intereſſe. Ich empfehle Ihnen 
im Intereſſe des Getreidehandels die Annahme des Rickert'ſchen Antrages, 
der am kräftigſten für denſelben ſorgt. Wenn ich auch nicht Oſtpreuße und 
nicht Landwirth wäre, würde ich doch nie und nimmer der Vorlage zuſtim⸗ 
men können, weil ſie dem armen Manne die nothwendigſten Lebensmittel 
vertheuert (Widerſpruch rechts). Ich ſage ja, ich kann es nicht; daß Sie 
es können, haben wir ja ſchon geſehen. Daß man die Vorſehung ſpielen 
und Alles künſtlich reguliren will, halte ich für gewagt und tadelnswerth; 
denn Sie werden es doch niemals dahin bringen, daß das, worauf es an⸗ 
kommt, erreicht wird, der Segen der Witterung für die Ernte. Ich bitte 
Sie alſo dringend, lehnen Sie die Vorlage ab. (Beifall links.) 

Abg. Günther (Sachſen): Wenn man Zölle für nothwendig hält zum 
Schutz der nationalen Arbeit, ſo darf man keinen Stand privilegiren, ſon⸗ 
dern muß alle Stände gleichmäßig bedenken. Man muß diejenigen am 
meiſten ſchützen, welche am meiſten unter der Concurrenz des Auslandes 
leiden, und dazu gehört die Landwirthſchaft. Ich kann die Anſicht des 
Vorredners von der zum Theil bereits erfolgten Geſundung der Landwirth⸗ 
ſchaft nicht theilen, nachdem ich eine landwirthſchaftliche Reiſe durch Deutſch⸗ 
land gemacht und nicht nur die Schlöſſer, ſondern auch die kleinen Beſitzer 
beſucht habe. Die Landwirthſchaft iſt für unſer Vaterland ſebr wichtig. 
Die Hälfte der Bevölkerung, etwa 20 Millionen Menſchen mit 23 Millionen 
Hectaren im Werthe von 5 bis 7 Milliarden beſchäftigt ſich mit der Land⸗ 
wirthſchaft. Dagegen iſt jeder andere Erwerb und auch die mächtige Eiſen⸗ 
Induſtrie außerordentlich klein. Allgemein iſt anerkannt, daß der National⸗ 
reichthum zum guten Theil im Grund und Boden ruht und daß jeder 
Rückſchritt darin ein Schritt zur Verarmung des Landes iſt. Nun predigt 
man, die jetzigen Anſprüche der Landwirthſchaft ſeien ungerechtfertigt, ſie 
müßten zurückgeſchraubt werden auf den Zuſtand von vor 30 oder 40 
Jahren, das heißt, man ſoll die Werthſteigerung des Bodens in dieſem 
Zeitraum, alſo ein bedeutendes Stück Nationalreichthums vernichten. Dieſe 
liberalen Ermahner find die ſchlimmſten Regctionäre, denn conſequent 
müßte einer ſolchen wirthſchaftlichen eine ebenſo ſtarke politiſche Reaction 
folgen. Ein zufriedener Bauernſtand iſt die feſteſte Stütze des Staates, den 
wir verſchiedenen zerſetzenden Tendenzen gegenüber erhalten müſſen. Der 


Bericht der Berliner Productenbörſe weiſt zahlenmäßig nach, wie die deutſche 


Landwirthſchaft unter der übermächtigen Concurrenz des Auslandes leidet. 
Ein Bericht des Prof. Reuleaux ſagt von der amerikaniſchen Fleiſchausfuhr, 
daß im Jahre 1876 20 Millionen Pfund, 1877 56 Millionen und in dem 
erſten Quartal 1878 15 Millionen Pfund ausgeführt worden ſind. Da⸗ 
gegen kann die Landwirthſchaft ſich ſo wenig ſchützen, wie die Induſtrie. 
Man ſagt, die Vertheidiger der Kornzölle wollten das Brot des armen 
Mannes auf Koſten der Großgrundbeſitzer vertheuern. Ein ſolches Syſtem 
wäre abſcheulich, ſolche Tendenzen verfolgen wir nicht, wir beanſpruchen 
aber vom Staate, daß er die Lebensſähigkeit der Landwirthſchaft ſchütze. 
Getreide iſt ja jetzt ein Weltartikel geworden, deſſen Preiſe abhängig ſind 
von dem Zuſtande der verſchiedenen Börſen, von politiſchen Ereigniſſen 
und der Lage des Geldmarktes. Die Preiſe ſpringen dadurch plötzlich um 
mehrere, Thaler, und da ſoll ein Zoll von 50 Pfennig einen Eindruck 
machen? 
udem decken ſich Brotpreiſe und Getreidepreiſe in feiner Weiſe; ſelbſt 
eine Differenz von 3 M. im Getreidepreiſe bringt im Brotpreiſe nur eine 
Differenz von einem Pfennig hervor, das würde auf 25 Pf. Zoll 0,0081 Pf. 
ergeben. Dieſer Thatſache gegenüber kann ich mein Erſtaunen darüber nicht 
verhehlen, was in Deutſchland Alles in der Theorie geleiſtet wird. Getreide 
iſt ein Speculationsartikel an den Börſen geworden, allerlei Manöver wer⸗ 
den zur Erzielung von großen Preisverſchiebungen angewendet, aber noch 
niemals hat ſich eine ſiegreiche Hauſſepartei an den Börſen um die Ver⸗ 
theuerung des Brotes des armen Mannes gekümmert. Man bat darüber 
auch nicht, wie jetzt, eine tiefe ſittliche Entrüſtung gezeigt, man fand das 
ſogar in der Ordnung, weil man doch nicht in die vielgerühmte Handels⸗ 
freiheit eingreifen wollte. Ich meine aber, es ſei mehr Aufgabe des Staates 
durch niedrige Zölle ſein Finanzintereſſe und die Lebensfähigkeit der Land⸗ 
wirthſchaft zu fördern, als die Börſenagiotage zu ſchützen. Diejenigen, 
welche der Landwirthſchaft rathen, ſich zur Verbeſſerung ihrer Lage auf den 
Bau von Handelsgewächſen und Viehzucht zu verlegen, beweiſen, daß ſie 
von der Sache nichts verſtehen. (Rufe: Friedenthal) Es würde ſonſt eine 
Ueberproduction in Vieh eintreten, für welche bei der ſchon jetzt beſtehenden 
tarken ausländiſchen Concurrenz durchaus kein Abſatz zu finden wäre. 
enn Sie wirklich den mancheſterlichen Satz voll aufrecht erhalten, daß 
ein Gewerbe, deſſen Producte das Ausland billiger liefert, nicht berechtigt 
iſt, dann iſt dies auch bei der deutſchen Landwirthſchaft der Fall. Ich 
glaube aber nicht, daß Sie dieſelbe der Concurrenz Rußlands und Amerikas 
preisgeben wollen. Was iſt uns nun nothwendiger, billiges Brot oder 
Erwerb? Dem Brotloſen, der gar nichts hat, iſt es vollſtändig gleichgiltig, 
ob das Brot einige Pfennige billiger oder theurer iſt. (Heiterkeit.) Um 
aber dauernden und lohnenden Erwerb zu ſchaffen, dazu muß vor Allem 
die Landwirthſchaft lebensfähig ſein. 

Das wollen wir durch unſeren Antrag bewirken und nicht diejenigen, 
welche die Landwirthſchaft ſchutzlos dem Auslande ausliefern wollen. Die 
Gegner der Kornzölle ſagten, wir ſchädigten die Intereſſen des Handels. 
Aber unter der Firma der freien Concurrenz ſchicken wir alljährlich Mil⸗ 
lionen ins Ausland. Ich verkenne die Wichtigkeit des Handels nicht, wenn 
er den Ausgleich zwiſchen den Ländern bewirkt; er wird aber ſchädlich, wenn 
er nur das heimiſche Capital in das Ausland bringt. Das thut aber ein 
Export, welcher die ſonſt brotloſen Arbeiter zwingt, ſehr billig zu arbeiten, 
während ſie beim Schutz des inländiſchen Marktes lohnende Arbeit finden 
würden. Auch mit den Kornzöllen werden wir die ausländiſche Zufuhr 
noch nicht vollſtändig beſeitigen können; der Handel wird alſo immerhin 
noch etwas zu thun haben. Man ſagt, wir ſchädigten mit den Kornzöllen 
das en d in den kleinen Städten. Die zwanzig Millionen in der 
Landwirthſchaft beſchäftigten Menſchen bilden aber den inländiſchen Markt. 
Wir dienen alſo den Intereſſen der kleinen Städte, wenn wir dieſe Menſchen 
thatkräftig zu machen ſuchen. Man ſagt dort: Wenn der Bauer etwas bat, 
dann haben auch wir etwas! In den großen Städten wie Berlin wird 
Ihnen jeder Fabrikant, der Reiſende ins Land ſchickt, ſagen, Geld und Auf⸗ 
träge ſind ſehr knapp, weil die ländliche Bevölkerung und in Folge deſſen 
auch die Bewohner kleiner Städte nichts kaufen können. Das veranlaßt aber 
eine Abnahme der Production und vermehrte Brotloſigkeit der Arbeiter. 
Da beruft man nun einen Städtetag (Heiterkeit) und anſtatt Mißſtände zu 
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links. Sehr gut! links), ae e den bf, 1 a 1 Land⸗ 


wirthſchaft durch Verhinderung der Zölle ſchaden kann und vergißt dabei, 
daß man damit ſein Abſatzgebiet und Vermögen ruinirt. Viele Landwirthe 


meinen nun, die Landwirthſchaft dürfe ſich nicht an der Einführung von ſich 


Schutzzöllen beteiligen, weil die Landwirthſchaft dabei im Vergleich zu der 
Induſtrie zu wenig berückſichtigt fei. 

Ich theile dieſe Anſicht nicht, weil die unglückſelige Mancheſtertheorie 
uns ſo tief heruntergebracht hat, daß wir jede er zur Aenderung 
ergreifen müſſen, wenn auch dabei nicht alle unſere Wünſche erfüllt werden. 
Bisher wurde jeder Grundbeſitzer, der für die Intereſſen der Landwirth⸗ 
ſchaft eintrat, als Agrarier verſchrien, wobei man an die politiſchen Ten⸗ 
denzen der preußiſchen agrariſchen Partei dachte. Da kam unerwartet die 
Erklärung des Reichskanzlers, daß die Landwirthſchaft ein Recht auf Schutz 
babe, und in dem Jubel darüber vergaß man, daß die Vortheile für die 
Landwirthſchaft jo klein, noch kleiner, als fie vom Reichskanzler heabſichtigt 
waren, ausgefallen ſind. Wir wollen das Wohlwollen des Reichskanzlers 
nicht vergelten durch eine Bekämpfung ſeiner Vorlagen. Wir werden des⸗ 
balb für induſtrielle Zölle ſtimmen, beanſpruchen aber dafür bei den Ge⸗ 
treidezöllen eine kleine Conceſſion, damit der Gegenſatz zwiſchen beiden kein 
allzu greller ſei. Unſer Antrag will den weniger guten Roggenboden ver⸗ 
hältnißmäßig begünſtigen gegen den fruchtbaren Weizenboden. Er ſoll ver⸗ 
hindern, daß eine Eiſenbahn durch Aenderung des Tarifs den ganzen Zoll 
illuſoriſch machen kann. Unſer Antrag iſt ein mäßiger; ich bin kein Heiß⸗ 
ſporn. Weiſen Sie ihn nicht zurück; denn die Landwirthſchaft will Frieden 
und keinen Krieg mit der Induſtrie. Auch die Freihändler können für dieſen 
Antrag ſtimmen, denn da einmal die Majorität gegen ſie iſt, können ſie 
doch nicht die Verantwortlichkeit dafür übernehmen, daß ein Theil der Be⸗ 
völkerung unter Schutzzoll, ein anderer unter dem Freihandel lebt. Das 
würde ſchlimmere Zuſtände ergeben, als die jetzigen. Behüten Sie Deutſch⸗ 
land davor! Beherzigen Sie den alten Spruch: „Leben und leben laſſen.“ 
(Beifall rechts.) 

Abg. Ur. v. Treitſchke: Wenn ich wenigſtens einige Bedenken gegen 
dieſe Poſition des Tarifs ausſpreche, ſo weiſe ich von vornherein den Ver⸗ 
dacht zurück, als ob ich aus der Frage irgendwie Capital ſchlagen wollte, 
als ob ich irgend etwas mit den vom Vorredner andeutungsweiſe ge⸗ 
ſchilderten Beſtrebungen gemein hätte, die wirthſchaftlichen Bedenken, welche 
ſich in einem Theile der ſtädtiſchen Bevölkerung erhoben haben, zum Zwecke 
einer neuen Parteibildung zu benutzen. Ebenſowenig kann ich in den er⸗ 
regten, leidenſchaftlichen Ton einſtimmen, der fo oft in dieſer Debatte wieder⸗ 
geklungen iſt: ich kann nicht die ſtarken Worte von der Pfeife oder von dem 
Brode des armen Mannes 1 1 ge Dieſe Weiſe, in Superlativen zu 
ſprechen, hahe ich nie für heilſam für den Bortgang der Geſchäfte gehalten. 
Der letzte Redner hat mit einer jo erhabenen Geringſchätzung über den 
Werth der Wiſſenſchaft in wirthſchaftlichen Dingen geſprochen — und der 
gleiche Ton iſt im Verlaufe dieſer Debatten ſo oft angeſchlagen worden — 
daß ein Gelehrter, der ſich unterfängt, ſeine beſcheidene Meinung zu ſagen, 
beinahe befangen wird, ſobald er in die Debatte eintritt. Ich gehöre auch 
zu Denen, die nicht ſäen und nicht ernten, und ſich doch nicht ganz zu den 
Drohnen der bürgerlichen Geſellſchaft rechnen. Wenn ich hier meine Meinung 
ſage, ſo tröſtet mich eine hiſtoriſche Erinnerung, welche Viele von Ihnen 
ganz vergeſſen zu haben ſcheinen. Der Intereſſent hat ſein gutes Recht, 
in dieſen ſchweren Geſchäftsfragen ernſthaft mitzureden, aber er iſt nicht der 
alleinige Sachverſtändige, der allein Unbefangene. Denn blicken Sie zurück 
auf den Gang der ganzen deutſchen Handelspolitik ſeit jenem grundlegenden 
Geſetze von 1818 bis herab zu den letzten Zollabſchlüſſen nach 1867! Jener 
heilſame Fortſchritt der preußiſchen Handelspolitik, den wir Nachlebende 
heute noch ſegnen, vollzog ſich unter dem allgemeineti Jammergeſchrei und 
Wehruf nahezu ſämmtlicher Intereſſenten. Es waren immer einige Leute, 
die nicht ſäeten und nicht ernteten, einige Geheimräthe Preußens und der 
Mittelſtaaten, einige auch aus dem hoͤchſt anrüchigen Stande der Pro⸗ 
feſſoren (Heiterkeit), wie z. B. der alte Rau; das waren die Männer, welche 
im Ganzen weiter ſahen, als der Durſchnitt der unmittelbar Betheiligten. 

Heute nun hat ſich plötzlich dieſes alte hiſtoriſche Verhältniß geändert. 
Es geſchieht zum erſten Male in der Geſchichte unſerer neuen Handelspolitik, 
daß ein Umſchwung der Geſetzgebung ſich vollzieht unter lebhafter Zuſtim⸗ 
mung der Intereſſenten. Angeſichts unſerer alten Erfahrung wird es nun 
doch wohl erlaubt ſein, einmal zu prüfen, ob denn alle dieſe Intereſſenten 
ibr dauerndes Intereſſe wirklich erkennen. Da frage ich denn: wozu ſoll 
dieſer Getreidezoll nützen? Die Motive reden die Sprache des Mädchens 
aus der Fremde (Heiterkeit), verſprechen einem Jeden etwas, Jedem irgend 
eine ſchöne Gabe, und führen u. A. an, daß dieſer Zoll einen ſchönen 
finanziellen Ertrag für die Reichskaſſe bringen würde. Wäre das der Zweck, 
ſo wäre ich durchaus einverſtanden. Mir iſt mehr und mehr im Verlaufe 
dieſer Debatte klar geworden, daß unſere Reichskaſſe nicht nur unabhängig 
werden ſoll von den Einzelſtaaten, ſondern auch Ueberſchüſſe bringen ſoll. 
Das iſt das geſunde, das normale Verhältniß. Das wird den Segen haben, 
daß die Abhängigkeit der Einzelſtaaten vom Reiche ſich verſchärft (Hört! 
Hört), und daß ſie gern und willig die Abhängigkeit ertragen. Als ein 
ſolcher Finanzzoll iſt der Getreidezoll nicht zu brauchen, da er eine je nach 
dem Ertrage der Ernten ſehr unregelmäßig fließende Einnahmequelle iſt. 
Die Motive ſagen nun freilich, es 8 e die Empfindung durch das Land, 
daß die Aufhebung der Mahl: und Schlachtſteuer ein Fehler geweſen ſei. 
Das habe ich vor Jahren ſchon nicht als Empfindung, ſondern als be: 
ſtimmtes Urtheil geäußert. Dieſe Steuer war eine Abgabe von den geſammten 
innern Conſum der großen Städte, brachte alſo einen ſtetigen, gleichmäßigen 
langſam ſteigenden Ertrag im Durchſchnitt, war finanziell ebenſo gut wie 
der in ſeinem Ertrage unberechenbare Getreidezoll an der Grenze, und eine 
alte eingewöhnte Steuer. Arbeitslöhne und Preiſe in den Städten hatten 
ſich allmälig danach eingerichtet, die Abwälzung der Laſt war nahezu voll⸗ 
zogen. Hier handelt es ſich aber um eine neue Steuer, deren ſchwer berechen⸗ 
bare Wirkungen es eben erſt zu unterſuchen gilt. 5 j 

Mit Kampfzöllen bin ich vollkommen einverſtanden, denn ſei es uns lieb 
oder leid, nach der Handelspolitik der meiſten ag Nachbarſtaaten werden 
wir jedenfalls in den nächſten r. einen ſehr ungemüthlichen Zuſtand, 
der ſchwere Opfer verlangt, durchmachen müſſen. Das iſt aber der einzige 
Weg, um allmälig wieder zu denjenigen niedrigen Zollſätzen zurückzugelangen, 
die ich an ſich für das Beſſere und Wunſchenswerthe halte. Ich werde des⸗ 
halb den verrufenen § 5 annehmen, welcher der Regierung außerordentliche 
Vollmachten zum Zwecke des Zollkampfes giebt. Aber wird der Getreidezoll 
als Kampfzoll dienen? Einen in Preußen gegen Rußland zum Kampf auf 
geſtellten Zoll haben wir nicht lange halten können. Heute aber iſt die Lage 
Rußlands uns gegenüber viel vortheilbafter geworden. Ich erinnere an die 
Hafenbauten in Abau, die ganz natürlichen Verſuche der ruſſiſchen Re⸗ 
gierung, mindeſtens einen Theil des Handels, der heute durch Weſt⸗ und 
Oſtpreußen geht, auf ihr eigenes Gebiet abzuleiten, und es iſt mehr als 
zweifelhaft, wer in dieſem Kampfe Sieger bleibt. Die Oſtſeeprovinzen danken 
den Auſſchwung ihres Handels in neueſter Zeit zum großen Theil außer⸗ 
ordentlichen Umſtänden, zum Theil der letzten orientaliſchen Kriſe. Sie haben 
es obnedies ſchwer, wenn Rußland wieder in normale Verhältni e zurück⸗ 
kommt, dieſen Verkehr zu behalten. Als Kampfzoll alſo können Sie dieſen 
Zoll nicht brauchen. Wäre nun der Zweck des Schutzes ſo erreichbar, wie 
die Anhänger des Zolles behaupten, ſo würde ich trotz aller theoreliſchen Be⸗ 
denken zuſtimmen. Für Viebzölle werde ich ſtimmen, weil ich davon einen 
Nutzen für die Landwirthſchaft erwarte. Aber wie ſollen unſere Landwirthe 
Getreide durch den Schutzzoll nur annähernd zu gleich günſtigen Bedin⸗ 
gungen produciren wie Ungarn und Rußland? Sie können nicht erreichen 
und werden nicht wollen, daß die Ausfuhr deutſchen Getreides aufhört, 
folglich werden wir große Maſſen Getreide einführen müſſen. In dem alſo 
unaufhörlichen Concurrenzkampf wird der Zoll bei dem e Vorſprung, 
den unſere öſtlichen Nachbarn hier haben, nur ein Tropfen auf den heißen 
Stein ſein; um die Productions⸗Bedingungen für uns und die Ruſſen un⸗ 
gefähr gleich zu ſtellen, müßte der Zoll N höher fein. Aber das hat 
bei uns Deutlihen ſehr enge und nicht zu überſchreitende Grenzen. 

Jene junkerhafte Anſchauung von der Volkswirthſchaft, wie fie Lord 
Caſtlereagh 1817 im Parlament ausſprach, als er mitten in der bitterften 
Hungersnoth des Landes ausrief; Ich begreife nicht, wo die Noth iſt, der 
Weizenpreis hat noch nie jo hoch geſtanden, als heute (Heiterkeit), dieſe 
naive Verwechslung des unmittelbaren Vortheils des großen Grundherrn 
und des Wohls des Ganzen wäre ſelbſt heute in dem hochariſtokratiſchen 
England unmöglich, unter uns demokratiſchen Deutſchen wäre fie völlig 
undenkbar. Darum ſcheint es mir doch richtiger, einen doch nicht zum Ziele 
führenden Verſuch, der manche ernſten Intereſſen verletzt, lieber ganz zu 
unterlaſſen. Dieſe Tarifpoſition hat nur einen ſtichhaltigen Grund; ſie iſt 
ein taktiſches Mittel, um der Regierung die Mehrheit für die lea des 
Zolltarifs zu ſichern. Ich tadle das nicht, ich halte es wenigſtens für ganz 
natürlich, daß der Landwirth, wenn er die Induſtrieproducte, die er braucht, 
theurer bezahlen ſoll, auch ſeine Waaren zu beſſerem Preiſe abſetzen will. 
Die preußiſche Zollgeſetzgebung von 1818 ſprach es ja mit dürren Worten 
aus: wenn wir den Landwirth zwingen, die Induſtrieproducte höher zu be⸗ 
jeblen, müſſen wir ihm eine Entſchädigung in dem Getreidezoll geben. 

ber ich glaube, daß bei dieſer Coalition die Agrarier den Kürzeren ziehen 
werden. In wenigen Jahren wird ſich unter den großen Grundbeſitzern 
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ſchwere Beeinträchtigung der Handelsintereſſen unſerer Oſtſeeprovinzen ſollte 
man nicht fo leicht hinweggeden. Der Handel muß allerdings gegen die 
wirklichen Intereſſen anderer Productionszweige zurücktreten, bier 4 es 
ich aber um einen Zoll, von deſſen Wirkſamkeit die wwefabeſe elbſt nicht 
einmal vollſtändig überzeugt ſind. Um eines ſo jene ten Vortheils 
willen darf man die berechtigten Intereſſen ganzer Landestheile nicht ver⸗ 
nachläſſigen. Die Mehrzahl jener Getreidehändler betreibt doch ein geſun⸗ 
des und ehrenwerthes Geſchäft. Wir haben um den Beſitz jener Provinzen 
300 Jahre lang gekämpft, ſollen wir uns durch unſere eigene Geſetzgebung 
dieſen Beſitz verkümmern? Wollen Sie denn die Mißſtimmung der Bevöl⸗ 
kerung der großen Städte unterſchätzen. die unleugbar ſtark vorhanden iſt. 
Denken Sie an die ſociale Agitation unſerer Tage! Wir ſind ſtreng ge⸗ 
weſen gegen die ſocialdemokratiſche Partei, wir mußten es ſein; aber es 
wäre eine Verkehrtheit, wenn wir uns dem Verdacht ausſetzten, als wenn 
wir kein Herz hätten für die Maſſen. 

Nun ſind heute die Preiſe unnatürlich niedergedrückt, in ganz kurzer den 
wird eine Steigerung erfolgen. Dieſe Maſſen müßten nicht die Maſſen 
fein, wenn fie nicht den alten Ruf: post hoc ergo propter hoc! wieder wahr 
machten. „Das iſt die Folge der Getreidezölle, daß man uns das Brot 
vertheuert“, fo wird man reden, und ich halte es nicht für richtig, daß die 
Geſetzgebung dergleichen Tendenzen mindeſtens einen Vorwand giebt. Ich 
babe keine Hoffnung, die Mehrheit des Hauſes zu überzeugen; der Pact iſt 
geſchloſſen, und der neu geſchloſſene Ehebund zwiſchen zwei Dritteln des 
Hauſes wird während der nächſten Tage wohl ohne bedeutende Störung 
Hate Nur möchte ich in ihrem eigenen 8 die Vertreter der 
Intereſſen des Landbaues bitten, daß fie die Sehne nicht überſpannen: um 
fo schneller und ſtärker wird fie zurückſchlagen! Je höher man die Getreide⸗ 
A: anſetzt, um fo ſicherer wird ſich eine ſehr lebhafte Gegenagitation er» 

eben, und beim Eintritt einer ſchlechten Ernte wird die Aufhebung der 
Zölle erfolgen müſſen. Ich behalte mir vor, je nach der Entwickelung der 
weiteren Berathung mein Votum bei der letzten Abſtimmung über den 
ganzen Geſetzentwurf abzugeben. Mir lag nur daran, dor dem Lande zu 
conſtatiren, daß nicht blos die eifrigen Gegner der Regierung, nicht blos 
die radicalen Freihändler, zu denen ich durchaus nicht gehöre, ſondern auch 
manche aufrichtige Anhänger der Reichsregierung gegen dieſe Position des 
Basel 8 gegen einen Mißgriff erhebliche fachlide Bedenken erheben. 

etfall. 2 1 0 

Um 3 Uhr wird die Verhandlung bis Mittwoch 11 Uhr vertagt. Vice⸗ 
präſtdent Dr. Lucius theilt mit, daß alle Verſuche, Herrn v. Fordenbed 
zu einer Aenderung ſeines Entſchluſſes zu bewegen, vergeblich geweſen und 
von ihm mit Berufung auf ſeinen Geſundheitszuſtand abgewieſen worden 
ſeien; er ſetzt daber als erſten Gegenſtand auf die nächſte Tagesordnung 
die Wahl des erſten Präſidenten. 


Berlin, 20. Mai. (Amtliches.] Se. Majeſtät der König hat dem 
Kreisgerichts⸗Director Mäder zu Züllichau den Rothen Adlerorden 3. Kl. 
mit der Schleife; dem Kreisſteuereinnehmer a. D. Schneider zu Elbing 
den Rotben Adlerorden 4. Kl.; dem Geh. Hofrath Giehrach, Vorſteher 
der Geheimen Regiſtratur des Auswärtigen Amts, den Königl. Kronenorden 
2. Kl.; dem Hauptſteueramts⸗Aſſiſtenten Stüwe zu Elbing den Königlichen 
Kronenorden 4. Kl., ſowie dem Schullehrer und Kuster Schubert zu Boragk, 
im Kreiſe Liebenwerda, den Adler der Inhaber des Königl. Hausordens von 
Hohenzollern verliehen. 

Se. Majeſtät der König hat den Oberpräſidenten von Ernſthauſen 
in Danzig für die Dauer ſeiner dortigen Amtsverwaltung zum Staats⸗ 
Commiharius für die beiden Weſtpreußiſchen Landſchaften ernannt, und den 
beſoldeten Beigeordneten, zweiten Bürgermeiſter Werner in Cüſtrin a. O., 
der von der Stadtverordnetenverſammlung zu Striegau getroffenen Wahl 
gemäß, als Bürgermeiſter der Stadt Striegau für die geſetzliche Amtsdauer 
von 12 8 beſtätigt. . 

Dem Oberlehrer an der Realſchule zu Siegen, Prorector Dr. Traugott 
Schulz iſt das Prädikat „Profeſſor“ beigelegt worden. ur! 

[Das Geſetz, betreffend die Erwerbung der Nen ide 
preußiſchen Staatsdruckerei für das Reich vom 15. Mai 1879] 
wird im „Reichsanzeiger“ publicirt. 

Berlin, 20. Mai. [Se. Majeſtät der Kaiſer und König] 
hörte heute den Vortrag des Polizei⸗Präſidenten von Madai, arbeitete 
mit dem Chef der Admiralität, Staatsminiſter von Stoſch, empfing 
den commandirenden General des Garde⸗Corps, Prinz Auguſt von 
Würtemberg, Königliche Hoheit, und nahm im Beiſein des Gouver⸗ 
neurs, Generals der Infanterie von Boyen, und des Commandanten, 
General: Majord Grafen von Wartensleben, milttäriſche Meldungen 
entgegen. Später ertheilte Se. Majeſtät dem Oberſt⸗Kämmerer 
Grafen Redern eine Audienz. (Reichsanz.) 

— Berlin, 20. Mai. [Forckenbeck's Rücktritt vom Prä⸗ 
ſidium des Reichstages. — Fractions-Berathungen über 
die Präſidentenwahl.] Der Entſchluß des Präfidenten v. Forcken⸗ 
beck, von der Leitung der Geſchäfte des Reichstages zurückzutreten, iſt 
doch den Meiſten ungemein überraſchend gekommen. Wir ſelbſt waren 
von betheiligter Seite noch geſtern Nachmittag ermächtigt worden, 
zu melden, daß von einer Niederlegung des Präſidiums Seitens des 
Herrn von Forckenbeck nicht die Rede ſein könne. Selbſtverſtändlich 
kann und wird Niemand annehmen, daß das Vorgehen des Abg. von 
Ludwig in der geſtrigen Sitzung in irgend einer Weiſe Einfluß auf 
die Entſcheidung des Herrn v. F. genommen haben könnte. Die 
Freunde des Herrn v. Forckenbeck verſichern, daß die allerdings ſehr 
angegriffene Geſundheit deſſelben ihn in feinem Entſchluß beſtärkt hätte. 
Andererſeits aber hieß es, Herr von Forckenbeck beabſichtige in der 
morgenden Sitzung zu erſcheinen und habe deshalb ſeinen Urlaub 
erſt vom 23. d. Mts. ab nachgeſucht. Uebrigens verlautete, es 
werde im Laufe des Tages auch noch die Mittheilung des Rück⸗ 
tritts des erſten Vice⸗Präſidenten Freiherrn von Stauffenberg tele: 
graphiſch anlangen. Bis zur ſpäten Nachmittagsſtunde iſt dies 
noch nicht geſchehen, dagegen iſt eine andere Nachricht eingetroffen, 
wonach Herr v. Stauffenberg in ſeiner Heimath von einem neuen 
Gichtanfall betroffen worden ſei, ſo daß die Erwartung ſeines Rück⸗ 
tritts noch geſteigert if. — Das Centrum, die deutſche Reichspartei 
und die Nationalliberalen traten nach der Plenarſitzung zu einer Be⸗ 
ſprechung über die Präſtdentenwahl zuſammen. Entſchieden iſt nur, 
daß die Nationalliberalen weiße Zettel abgeben, die übrigen wollen ſich 
erſt morgen früh ſchlüſſig machen. Man ſchwankt zwiſchen dem Abg. 
v. Seydewitz (deutſchconſervativ), v. Franckenſtein (Centrum) und Dr. 
Lucius. Unverkennbar ſteht man vor einer großen Verlegenheit und 
es kann kommen, daß die Stimmabgabe ganz auseinander geht und 
engere Wahlen vorgenommen werden müſſen. Uebrigens ſoll Herr 
v. Seydewitz wenig Neigung haben, eine etwa auf ihn fallende Wahl 
anzunehmen. 

c) Berlin, 20. Mal. [Der Rücktritt v. Forckenbecks 
und die Präſidentenkriſis. — Der Statthalter von 
Elſaß⸗Lothringen.] Das Intereſſe an der heutigen Sitzung des 
Reichstages und an den auf der Tagesordnung ſtehenden Verhand⸗ 
lungen über die Getreidezölle wurde weit in den Hintergrund ge⸗ 
drängt durch die Reichstags⸗Präſidentenkriſe. Die Amtsniederlegung 
v. Forckenbecks als Präſident des Reichstags kam trotz feiner Bankett⸗ 
rede am Sonnabend einigermaßen unerwartet, denn es war Einge⸗ 
weihten bekannt, daß der betreffende Toaſt auf dem Städttage durch 
perſönliche Interpretation, welche Forckenbeck demſelben gegeben hat, 
ausdrücklich der Bedeutung entkleidet worden war, Vorläufer der 
Präſidiums⸗Niederlegung ſein zu ſollen. Zu dieſem Schritte iſt Herr 
v. Forckenbeck vielmehr lediglich durch die Art und Weiſe veranlaßt 
worden, mit welcher ſein Bankettſpruch von conſervativer Seite aus⸗ 
gebeutet und kritiſirt worden tft. Es iſt nicht überflüſſig, im Inter: 
eſſe actenmäßiger Genauigkeit einen ſo wichtigen Wendepunkt unſeres 
parlamentariſchen Lebens auch in ſeiner hiſtoriſchen Entſtehung zu 
präciſtren. Mit dieſer thatſaͤchlichen Feſtſtellung entfällt u. A. auch 
die hier und da aufgetauchte Bemerkung, Herr v. Forckenbeck 
hätte erſt das Präſidium niederlegen und dann ſeine Bankett⸗ 
rede halten ſollen. Die Präſidentenkriſe iſt für den Reichstag 


eiue um Bu in den handelspolitiſchen Anſichten vollziehen. Ueber die 


b empfindlich, den An een 


du choix da, ſondern es fehlt im Gegentheil völlig an ge⸗ 
eigneten Perſönlichkeiten für den Präſidentenſißz. 


Dies trat be⸗ 
reits in den Verſammlungen einiger Fractionen hervor, die ſofort 
nach der Plenarſitzung zuſammentrafen, um ſich über die bevorſtehende 


Wahl zu verſtändigen. Die Deutſch⸗Conſervativen und die Fortſchritts⸗ 


partei tagen erſt morgen. In der nationalliberalen Fraction machte 


ſich die Auffaſſuug geltend, daß bei der jetzt methodiſch betriebenen 


Desorganiſation des Reichstages ein Präſident aus ihren Reihen 
(man dachte dabei an Herrn v. Bennigſen) nicht in Vorſchlag ge⸗ 
bracht werden könne. An einen Compromiß mit den Ultramontanen 


und Conſervativen ſei nicht zu denken. Die conſervativeclericale Coa⸗ 


einer Richtung bezeichnend. 


lition werde ihre Leute als Candidaten vorſchlagen und dem gegen: 
über können die nationalliberalen Mitglieder nur mit der Abgabe 
weißer Zettel antworten. Wie wir hören wird die Fortſchrittspartei 
dieſelbe Taktik befolgen. Das Centrum beauftragte ſeinen Vorſtand, 
der Fraction morgen Vorſchläge zu machen, weil es ſich ſagen mußte, 
daß die Erhebung eines Ultramontanen auf den Präſidentenſttz eine 
Zumuthung an den Kaiſer und das Reich wäre, der troß aller 
Bismarckſchen Compromißſucht mit einer Auflöſung des Reichs⸗ 
tages geantwortet würde. Die deutſche Reichspartei (Freicon⸗ 
ſervative) hat denn auch in richtiger Erkenntniß den Be⸗ 
ſchluß in ihrer Fractionsverſammlung gefaßt, den ihrer Partei 
angehörigen zweiten Vicepräſidenten Dr. Lucius in Vorſchlag zu 
bringen und dem Candidaten der Clericalen, Abg. von Frankenſtein, 
nicht ihre Stimmen zu geben. Dieſer hat ſeinerſeits wohl oder übel 
auf die Ehre einer Wahl von vornhinein Verzicht geleiſtet. Die 
Centrumsleute ſehen ſich nun gemüßigt, den deutſch⸗conſervativen Abg. 
von Seydewitz zu wählen, obwohl ſich dieſer über die Annahme der 
Wahl vorher nicht erklären will. Falls morgen oder in den nächſten 
Tagen die Erſatzwahl für den erſten Vicepräſidenten von Stauffen⸗ 
berg auf die Tagesordnung gelangt, ſo werden wir ohne Zweifel 


das für unſere parlamentariſchen Zuſtände bezeichnende Schauſpiel er⸗ 


leben, daß einer der Schwarzen zum 1. Vicepräſidenten des deutſchen 
Reichstags gewählt wird. — Die Berufung des Freiherrn v. Man⸗ 
teuffel auf den Poſten eines Statthalters von Elſaß⸗Lothringen wird, 
wie wir beſtimmt hören, noch in dieſer Woche vom Kaiſer vollzogen 
werden. Der Feldmarſchall wird aber in ſeiner neuen Stellung 
weniger „Statthalter“ in der gewohnlichen Bedeutung des Wortes, 
als vielmehr „Gouverneur“ ſein. Die Sicherheit des Landes iſt der 
in erſter Linie zu berückſichtigende Punkt und dieſem muß denn auch 
die Reconſtruction der Verwaltung entſprechen. Deshalb iſt die 
Wahl des Feldmarſchalls für dieſen neuen Poſten nach mehr denn 
Wie man in Straßburg annimmt, ſoll 
nach der dem Bundesrath gemachten Vorlage der Delegirte des 
Reichslandes zum Bundesrathe nicht von der elſaß⸗lothringiſchen Landes⸗ 


Regierung, ſondern von dem Landes⸗Ausſchuſſe beſtellt werden. Man 


überfieht aber dabei, daß die Spitze der elſaß⸗lothringiſchen Verwal⸗ 
tung wie bisher, ſo auch unzweifelhaft in Zukunft im Bundesrath 
vertreten ſein wird. Herr Herzog als künftiger Staatsſecretär für 
Elſaß⸗Lothringen wird auch fernerhin dem Bundesrath angehören. 
Die Stimme des Delegirten wird übrigens, wie die Motive zu der 
jetzt dem Bundesrathe gemachten Vorlage ausdrücklich hervorheben, 
ſtets nur eine berathende ſein. Die Befürchtung, daß die Zulaſſung 
eines Delegirten mit berathender Stimme über kurz und lang zur 


Ertheilung einer beſchließenden Stimme führen werde, erſcheint durch⸗ 


menſchliche Anforderungen an Herrn v. Forckenbeck geſtellt; kein 
heitlichen Rückſichten voran 


Preußen 
des Bun ꝛc., verordnen im Namen des 


aus unbegründet. Die ſtaatsrechtliche Stellung des Reichslandes 
ſchließt eine beſondere, den Bundesſtaaten gleichberechtigte Vertretung 
deſſelben im Bundesrathe principiell aus. 

[Ueber den Rücktritt Fordenbed3] ſchreibt die „Nationalliberale 


Correſpondenz“: „Ueberraſcht, wie der Reichstag, wird auch das Land die 


Kunde entgegengenommen haben, daß der Präſident v. Forckenbeck ſein Amt 
niedergelegt hat. Und doch war dies Ereigniß ſeit Sonnabend vorher⸗ 
zuſehen. Den Näherſtehenden war es längſt kein Geheimniß mehr, wie tief 
err v. Forckenbeck von den ſchweren politiſchen Gefahren der Situation 
überzeugt war. Lediglich die Rückſicht auf den ungeſtörten Gang der par: 
lamentariſchen Geſchäfte bewog ihn, auf dem Präſidentenſitze auszuharren. 
ach ſeinem Auftreten auf dem Bankett des Städtetages aber konnte 
Niemand mehr in Zweifel ſein, daß er den Augenblick gekommen hielt, in 
die Reihen der Kämpfenden zurückzukehren. In ſeinem Schreiben an den 
Reichstag iſt als ein Grund des Rücktritts ein dringender ärztlicher Rath ange⸗ 
hrt. In der That, das Amt des Präfidenten hat in dieſer Seſſion da über: 
under, wenn 
der medieiniſche Beobachter im ein unbedingtes Halt gebot. Aber den geſund⸗ 
1 teht in dem Schreiben der andere Grund, daß 

der Präſident ſich in Bezug auf tiefgreifende Fragen im Gegenſatz mit der 
ajorität des Reichstags ſah. Es iſt alſo in erster Linie ein politiſcher 
chritt, um den es ſich handelt, ein Schritt, der uns ſagt, daß der bewährte 
ertrauensmann der oberſten Volksvertretung Deutſchlands, der herpor⸗ 
ragende Führer der nationalliberalen Partei die Ueberzeugung von einer 
grundſätzlichen 8 8 unſerer politiſchen 5 gewonnen 5 Gewiß 
wird ihn jeder liberale Mann mit aufrichtigem Schmerze von dem erhabe⸗ 
nen Plage ſcheiden ſehen, den er mit fo viel Würde ausgefüllt. Nicht allein 
Der pocnerebrten Perſonüchkeit Forkendecks gilt dies Gefühl; mit ihm tritt 
1 8 ei Den diefen . Geiſt bon, Ber ER 155 . 
ie n unjeres nationalen Staatsweſens, feit der 
Errichtung des Norddeutſchen Bundes im Präſidenten des Reichstags ver⸗ 


körpert war — ſicherlich ein Ereigniß von ichtli i 
zu fehr danach angethan, Die ge aniß von geſchichtlicher Bedeutung und nur 


en aller frei i 
erfıllen! Dennoch, wie die Di freiſinnigen Patrioten mit Trauer 


u \ inge heute liegen, begrüßen wir Forcken⸗ 
becks Schritt als eine wahrhaft aufhellende Kal alen Rh Die 
nationalliberale Partei iſt nicht mehr jene „maßgebende“ Partei, um die⸗ 
jenige Veranwortung für die Geſammthaltung des Reichstages zu über: 
nehmen, welche die Partei übernehmen muß, die dem Reichstage den Prä⸗ 
ſidenten giebt. Dies durch die Thatſachen mehr und mehr erhärtete Ver⸗ 
altniß Konnte durch das Weiterfungiren eines nationalliberalen Präſidenten 
nur verdunkelt werden. Und darum bat der beutige Tag ein gut Theil 
Klarheit in die Situation gebracht. Der morgige wird, denken, wir, das 
Werk vollenden. Aus dem vorſtehend Entwickelten ergiebt ſich von ſelbſt, 
aß die nationalliberale Fraction nicht die Abſicht haben kann, für die 
Neuwahl einen Candidaten aus ihrer Mitte aufzuſtellen. Im Uebrigen 
wird ſie ab abwarten können, was der Gang der Dinge weiter bringt. 
Löten, etreffend die Feſtſtellung eines W zum Reichs. 
baushalts » Etat für das Etatsjahr 187980. Vom 16. Mai 1879.) 
Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden eber König von Preußen :c., 
verordnen im Namen des Reichs, nach erfolgter 
raths und des Reichstages, was folgt: f re 
zuſte 5 In den Reichshaushalts⸗Etat für das Etatsjahr 1879,80 iſt ein⸗ 
ellen: b 
I) unter Capitel 1 der einmaligen Ausgaben als Tit. 9: Koſten der Be: 
theiligung des Reichs an der Ausſtellung in Sydney 200,000 M.; 


2 unter Capitel 10 der einmaligen Ausgaben als Titel 2: Für Rediſion 
der Rechnungen über die von Frankreich für Pi ischen Occupations⸗ 


truppen e Verpflegungsgelder 25,000 
fe 2. Die Mittel zur Beſtreitung dieſes Mehrbedarfs find, ſoweit bier 
Rüben nicht durch Mehrerträge bei den außer den Matricularbeiträgen zur 
Bichskaſſe fließenden regelmäßigen Einnahmen ihre Deckung finden, durch 
fade der einzelnen Bundesſtaaten nach Maßgabe ihrer Bevölkerung 
ringen. 


rlundlich unter Unſerer Höchſteigenhändigen Unterſchrift und beige⸗ 1 


drucktem Kaiſerlichen Inſiegel. 
Gegeben Beulen Ki 18. Mai 1879. 
(L. 8.) Wilhelm. 
Geſetz, betreffend die Vertheilung der Matri nlarbeträge ür das 
„ e Vertheilung der Matrieularbeiträge für da 
Eigts lahr 187080 Vom 2. Mal 1579 e a 
Wilhelm, von Gottes Gnaden Deutſcher Kaiſer, König von 
Reichs, nach erfolgter Zuſtimmung 
was folgt: 


ndesraths und des Reichstags, 


e eee E e 


uſtimmung des Bundes: T 


2 e KETTE NET 
an tel 34 
al 52 N 


2 u 


Fe ee 
5 2 7 — 2 


N 
“+ ai 1 5 
7 


> 


e Ar ; 


(Reichs⸗Geſetzbl. S. 19) in einer 
Matricularbeiträge werden auf die einzelnen Bundesſtaaten vertheilt, 


wie folgt: 
3 „FC SEN EEE AT 44,199,312 M 
Acc leeren 19,015,557 „ 
Sachen 4,739,618 „ 
4) Wilrtem berg 6,777,330 „ 
Baden eee. 4,864,561 „ 
GW a ng ee on 1,517,657 „ 
7) Medlenburg Schwerin 949,119 „ 
8) Sachſen⸗ Weimar 502,607 „ 
9) Mecklenburg⸗Strelit zzz 163,933 „ 
10) Oldenburg S. EEE 547,822 „ 
10 Braunſchwei g 8 561,707 „ 
12) Sachſen⸗ Meiningen 333,838 „ 
13 Sagen Coburg e 250,258 „ 
14) Sachſen⸗Coburg⸗ Goth 313,555 „ 
151: HHBalE 5 DENT 366,758 „ 
16) Schwarzburg⸗Sonders hauſen 115,701 „ 
17) Schwarzburg⸗Rudolſt ade 31,522 „ 
Ee 93,754 „ 
19) Reuß älterer Linie 80,667 „ 
20) Reuß jüngerer Linie 158,572 „ 
21) Schaumburg ⸗ Lippen n 56,868 „ 
220 Lippe 192,862 „ 
2 Lübeck 97.865 „ 
24) Bremen 245,024 „ 
25) Hamburg 69,344 „ 
26) Elſaß⸗Lothringen 3,425,579 „ 


. Summa 90,371,390 M. 

Urkundlich unter Unſerer Höchſteigenhändigen Unterſchrift und beige⸗ 
drucktem Kaiſerlichen Inſiegel. 

Gegeben Berlin, den 12. Mai 1879. 

(L. 8.) Wilhelm. 

£ von Bismarck. 
gering ungen auf Grund des Reichsgeſetzes vom 21. October 
1878. en Liquidator des landespolizeilich verbotenen Deutſchen Tabak⸗ 
arbeiter⸗Vereins iſt der Polizei⸗Lieutenant Guercke in Berlin beſtellt worden. 
Verboten wurden das im photograpbiſchen Inſtitut von K. P. Reinders 
angefertigte, im Verlage der ſchleſiſchen Volksbuchhandlung von H. 
Zimmer und Comp. in Breslau befindliche photographiſche Bild, welches 
einen Baum darſtellt, in deſſen Zweigen die Medaillonporträts von 
12 bekannten ſocialdemokratiſchen Parteigangern, in deſſen Stamm 
die Medaillonporträts von Marx, Laſſalle und Jer eg und an deſſen 
Fuß die Gruft der Laſſalleſchen Familie mit der Jahreszahl 1877 
angebracht find, während anlehnend an den Stamm auf der linken Seite 
der Grabſtein von Laſſalle, auf der rechten Seite eine Tafel mit einem 
Ausſpruch Jacobys abgebildet ſind. Ferner die Druckſchrift: „Leipziger 
Hochverrathsproceß.“ Ausführlicher Bericht über die Verhandlungen des 
Schwurgerichts zu Leipzig in dem Proceß gegen Liebknecht, Bebel und 
Hepner wegen Vorbereitung zum Hochverrath vom 11. bis 26. März 1872. 
Bearbeitet von den Angeklagten. Leipzig, 1874. Druck und Verlag der 
Genoſſenſchafts⸗Buchdruckerei. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
es ee 
Wien, 20. Mai. 


mittags hier eingetroffen und wurde am Bahnhofe von einer Depu⸗ 
tation der hieſigen bulgariſchen Colonie begrüßt. 

Verſailles, 20. Mai. Die Kammer votirte 500,000 Fr. zur 
Unterſtützung der durch den Cyclon heimgeſuchten Bewohner der Inſel 
Reunion. Ferry brachte einen Geſetzentwurf ein, betreffend den Nach⸗ 
weis der Befähigung zur Ertheilung des Unterrichts in Elementar⸗ 
ſchulen. Der Geſetzentwurf ordnet die Unterdrückung der Obedienz⸗ 
briefe an durch welche Mitgliedern von Congregationen das Recht, 
Unterricht zu ertheilen, gewährt wird. Gambetta theilte Namens des 
Juſtizminiſters mit, derſelbe ſuche die Genehmigung zur ſtrafrechtlichen 


Verfolgung Paul Caſſagnac's nach. Die äußerſte Linke ftellte für die] 9 


auf Donnerstag feſtgeſetzte Berathung der Interpellation Lockroy be⸗ 
züglich der Anwendung des Amneſtiegeſetzes auf: „Die Kammer 
ſpricht ihr Bedauern aus, daß das Miniſterium das Amneſtiegeſetz 
nicht im Geiſte dieſes Geſetzes und ſeinem Sinne entſprechend an⸗ 
gewendet hat und geht zur Tagesordnung über.“ 

London, 20. Mai. Oberhaus. Cranbrook erwiderte Carnarvon: 
Vor einigen Wochen herrſchte in Dekan große Noth und kamen 
Räubereien vor. Von einem Drohmanifeſt gegen den Gouverneur 
von Bombay habe er nichts gehört, er werde darüber telegraphiſche 
Auskunft verlangen. Bei Abgang der letzten Poſt war Dekan ruhiger. 

London, 20. Mai. Oberhaus. Rutland lenkt die Aufmerkſam⸗ 
keit auf die Zunahme des Handelsnothſtandes; er glaubt, am beſten 
werde Abhilfe durch Einfuhrzölle geſchaffen. Beaconsfield lehnt es 
ab, auf den Gegenſtand einzugehen, eine ſolche Frage ſei nur discu⸗ 
tirbar, wenn ein präcifirter Antrag geſtellt werde. 

Brüſſel, 20. Mai. Deputirtenkammer. Der Präſident theilte 
den geſtern erfolgten Tod des Bürgermeiſters Anspach mit und ge⸗ 
dachte des Verſtorbenen in warmen Worten. Die Kammer wählte 
eine Deputation, welche den morgen Nachmittag um 2 uhr ſtattfin⸗ 
denden Leichenfeierlichkeiten beiwohnen ſoll. 

aag, 20. Mai. Die zweite Kammer hat den Geſetzentwurf, 
betreffend den Bau von Canälen, mit 40 gegen 39 Stimmen ab⸗ 
gelehnt. Die Discuffion wurde darauf auf Antrag der Regierung 
vertagt. 
Bukareſt, 20. Mai. Unter den von 52 im dritten Wahl: 
collegium Gewählten ſind ungefähr 40 Liberale. 


(Aus Hirſch telegraphiſchem Bureau.) 

Rom, 20. Mai. In hieſigen Prälaturkreiſen werden alle in den 
letzten Wochen verbreiteten Nachrichten über einen zwiſchen der römi⸗ 
ſchen Curie und der preußiſchen Regierung bereits vereinbarten Modus 
vivendi nicht nur als verfrüht, ſondern als jeder Begründung ent⸗ 
behrend bezeichnet. Das augenblickliche Verhalten der deutſchen Cen⸗ 
trumspartei baſire auf Grundlagen, denen die vaticaniſche Regierung 
überall fern bleiben müſſe. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
(W. T. B.) gar 20. Maj. Abends. oulepard⸗Verkehr] 3% 
amertiſirbare Rente —, —, 3% Rente 80, 45, Anleihe von 1872 114, 50, 
57, Spanier exter. 15, 56, do. inter. —, —, neue Egypter 


ürken 11 
206, 25, Chemins ottomans 47,25, Türkenlooſe —, —, Banque ottomane 
,, „Italiener 81, 20, Oeſterr. Goldrente 69%, Ungar. Goldrente 


er 1 89, 98. Feſt. 
Frankfurt a. M., 20. Mai, Nachmittags 2 1 7 Min. [Schluß⸗ 
27 Londoner Wechſel 20, 415. Pariſer Wechſel 81, 15. Wie 
ner Wechſel 173, 00. Boöbmiſche Weitbahn 167%. Glifabetbbahn 157%. 
Köln⸗Mindener⸗Prämien⸗Antheilſcheine —- Bali 209%. Franzoſen *) 
233%. Lombarden “) 71%. Nordweſtbahn —. Silberrente 59%. 0 


rente 59 7. Oeſterreich. Goldrente 69%. Ungar. Goldrente 82. 
Ruſſen 1872 —, i 


e 
1 5 II. 74%. Central = Pacific 
Itimo. 
gen „20. Mai, Anh Schluß⸗Courſe.] Hamburger 
e 


St.⸗Pr.⸗A. 124, Silberrente Oeſterr. Goldrente 69%, Ung. Golorentı 
81%, Sac 228, 1860er Looſe 122%, Franzoſen 58274, Lombarden 


A 


Die unler-Gapitel 91. der Einnahme bes deichshaushaltz⸗Elels für das 778, dial. Nene 79%, Neue 
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Fürſt Alexander von Bulgarien iſt heute Nach⸗ Sch 


bochfeiner über 
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Ruſſen 36%, Vereinsbank 122%, Laura⸗ 
4 — Norppeutſche 144, Anglo⸗dentſche 35%, 

ernation. Bank —, Amerik. de 1885 95%, Köln⸗Minden. St.⸗A. 129, 
Rhein. Eiſenbahn do. 120%, Berg⸗Märk. da. 90%. Berl Hamb. do. 177. 
Altona⸗Kiel do. 123%. Disconto 1% Ct. — Sehr feſt. 

Silber in Barren per Kilogr. 149, 25 Br., 148, 75 Gd. 

Wechſelnotirungen: London lang 20, 38 Br., 20, 32 Gd., London kurz 
20, 46 Br., 20, 38 Gd., Amſterdam 168, 40 Br., 167, 80 Gd., Wien 172, 00 
Br., 170, 00 Gd., Paris 80, 75 Br., 80, 35 Gd., Petersburger Wechfel 
195, 50 Br., 191, 50 Gd. 

Hamburg, 20. Mai, Nachmittags. [Getreidemarkt.] Weizen loco 
feſt auf Termine matt. Roggen loco und auf Termine ruhig, Weizen per 
Mai 192 Br., 191 Gd., ver Septbr.⸗October 194 Br., 193 Gd. Roggen 
per Mai 121% Br., 120% Gd., per Sept.⸗October 127 Br., 126 Gd. Hafer 
feſt. Gerſte ſtill. Räböl geſchäftslos, loco 59, per Mai 59, per October 
60%. Spiritus feſt, per Mai Br., per e 33% Br., per 
Juli⸗Auguſt 1014 Br., per Aug.⸗Septbr. 40% Br. Kaffee ruhig, geringer 
Umſatz. Petroleum matt, loco 9, 30 Br., 9, 10 Gd., per Mal 9, 00 
Gd., ver Auguſt⸗December 8, 70 Gd. — Wetter: Wollig. 

Liverpool, 20. Mai, Vormittags. [Baumwolle.] (Anfangsbericht) 
Muthmaßlicher Umſatz 10,000 Ballen. Sich beſſernd, auf Zeit theurer. 
Tagesimport 16,000 Ball., davon 13,000 Ballen amerikaniſche. 

Liverpool, 20. Mai, Nachmittags. [Baumwolle.] (Schlußbericht.) 
Umſatz 12,000 Ball., davon für Speculation und Export 2000 Ball. Ame⸗ 
rikaner % D. 
Juli⸗Lieferung 7¾ D. 

Liverpool, 14. Mai. [Baumwolle.] (Schluß bericht.) Middl. Orleans 
a Good ordinary amerikaniſche , andere amerikaniſche, braſilianiſche 

. theurer. 

Mancheſter, 20. Mai, Nachm. 12r Water Armitage 7%, 12r Water 
Taylor 7%, 20r Water Micholls 976, 30r Water Gidlow 9%, 30er Water 
Clayton 10%, 40r Mule Mavoll 974% 40r Medio Wilkinſon 11, 36r Warp⸗ 
cops Qualität Rowland 10%, 40r Double Weſton 11, 60r Double Weſton 
14%, Printers ½ % S apfd. 94%. Anziehend. 

Newyork, 20. Mai, Abends 6 Uhr. (2. T. B) [Schluß⸗Courſe.] 
Gold⸗Agio — Wechſel auf London 4, 87%. Sprocentige fundirte Anleihe 
104. Aproc. fund. Anleihe 1877 103. Erie⸗Bahn 28%. Baumwolle in 
Newport —, do. in New⸗Orleans 13. Raff. Petroleum in Newyork 8%. 
Raff. Petroleum in Philadelphia 8%. Mehl 3, 91. Mais (old mixed) 46. 
Rother Winterweizen 1, 18. Kaffee Rio 13%. Havanna ⸗Zucker 6%. 
Getreidefracht 4%. Schmalz (Marke Wilcox) 6%. Speck (ſbort clear) 5%. 


Leceterspurg, 20. Mai, Rahm. 5 Uhr. TSälußcourfe] 
etersburg, 20. Mai, Nachm. r. ußcourſe.] Wechſel 
London 3 M. 22%, do. Hamburg 3 M. 196, do. Amſterdam 3 M. le. 
do. Paris 3 M. 242, Ruſſiſche Prämien⸗Anleihe de 1864 (geſt.) 243%, 
do. de 1866 (geſt.) 237%, Ruſſ. Anl. de 1873 135%, 1877er Ruſſen —, 
5 h : nn Su: Aale Par 3 > „5 
Pfandbriefe %, II. Orient⸗Anleihe 94. Privatdiscon 4. 

Petersburg, 20. Mai, Nachm. 5 Uhr. (P 
loco 62, 25, per Auguſt 58, 00. Weizen loco 14, 50. Roggen loco 8, 00. 
Hafer loco 5, 00. Hanf loco 34, 00. Leinſaat (9 Pud) loco 16, 25. — 
Wetter: Warm. j 

Königsberg, 20. Mai, Nachm. 2 Uhr. [Getreidemarkt.] Weizen un⸗ 
verändert. Roggen behauptet, loco 121/122pfündiger 2000 Pfund Zoll⸗ 
gewicht 120, 00, pr. Mai⸗Juni 112, 00, pr. Sept.-Dct. 119, 00. Gerſte jtill. 
Hafer feſt, loco pr. 2000 Pfd. Zollgewicht 118, 00, pr. Frühjahr 112, 00. 
Weiße Erbſen pr. 2000 Pfd. Zollgewicht 130, 00. Spiritus per 100 Ltr. 
100 pCt. loco 54, 50, pr. Frühjahr 54, 50, pr. Auguſt 55, 50. — Wetter: 


ön. 

Danzig, 20. Mai. [Getreidemarkt.] Weizen billiger, gefragter. 

Umſatz 1280 a 2000 Pfd. Zollgewicht 176, 00 bis 9182.00 
U 7 


hellbunter 183, 00, hochbunter und glaſi 
abfallend 163, 00 bis 176, 00, do. beſſerer 185, 00, 1 ai 183, 00, pr. 
Septbr.⸗Octbr. 190, 00. Roggen fell, 120pfünd. loco pr. 2000 Pfund Zoll⸗ 
ewicht inländiſcher 121,00 bis 122, 00, de. loeo rag 114,00, pr. Mai⸗ 
Juni 122, Kleine Gerſte per 2000 Pfund Jollgewicht 120, 00. 
Große Gerſte per 2000 Pfd. Zollgew. 121, 00 bis 128, 00. Weiße Koch⸗ 
erbſen per 2000 Pfund Zollgew. loco 114, 00. Hafer pr. 2000 Pfd. Zoll⸗ 
gew. loco 110, 00. Rübſen pr. September⸗October 260, 00. Spiritus per 


100 Ltr. 100 pCt. loco 54, 25. 
Uhr. hg 


1%, 00, ruf. 


Peſt, 20. Mai, Vorm. 11 Weizen loco 

unverändert, Termine unverändert, geſchäftslos, per Frühjahr 9, 65 Gd., 
„75 Br. Hafer per Frühjahr 5, 65 Gd., 5, 70 Br. Mais per 

Frühiabr 5, 05 Gd., 5, 10 Br. — Wetter: Bewölkt. 

Paris, Mai, Nachm. [Producten markt.] (Schlußbericht.) 
Weizen matt, per Mai 27, 60, per Juni 27, 60, per Juli⸗Auguſt 27, 60, per 
September⸗December 27, 50. Mehl weichend, per Mai 58, 75, per Juni 
59, 50, per Juli⸗Aug. 60, 50, per Sept.⸗Decbr. 61, 00. Rüböl ruhig, 
ver Mai 81, 75, per Juni 82, 25, per Juli⸗Auguſt 83, 00, per Sept.⸗Dechr. 
84, 25. — Spiritus ruhig, per Mai 55,25, per September⸗Decbr. 56, 00. 
Wetter: Schön. 5 

Paris, 20. Mai, Nachmitt. Rohzucker ruhig, Nr. 10/13 vr. Mai pr. 
100 Kilgr. 49, 00, Nr. 7/9 pr. Mai per 100 Kilgr. 55, 00 Weißer Zucker 
eſt, Nr. 3 per 100 Kilogr. ver Mai 58, 00, pr. Juni 58, 00, per Juli⸗ 

uguſt 58, 25, per September⸗December 58, 00. 

London, 20. Mai. Havannazucker Nr. 12 21. Stelig. 

Antwerpen, 20. Mai, Nachm. F 
Weizen ſtill. Roggen behauptet. Hafer gefragt. Gerſte ruhig. 

Antwerpen, 20. Mai, Nachmittags 4 Uhr 30 Min. [betreleum- 
Markt.] (Schlußbericht.) Raffinirtes, Type weiß, loco 20% bez., 21 Br., 
per Juni 20% Br., ver September 21% Br., per September⸗December 21½ 


bez. u. Br. — 20 5 ; 

Bremen, 20. Mai, Nachmittags. Petroleum. (Schluß bericht.) 
Standard white loco 8, 85, per Juni 8, 30, per Juli 8, 30, per Auguſt⸗ 
December 8, 55. 


(Schluß bericht.) 


Breslau, 21. Mai, 9% Uhr Vorm. Am heutigen Markte war der 
Geſchäftsverkehr im Allgemeinen von keiner Bedeutung, bei mäßigem An⸗ 
gebot Preiſe unverändert. ) 

Weizen, feine Qualitäten preishaltend, vr. 100 Kilogr. ſchleſiſcher 
weißer 17,00 bis 18,80—19,30 Mark, gelber 17,00 — 18,20 bis 18,60 Marf, 
feinſte Sorte über Notiz bezablt. 

Roggen, bei ſchwacherem Angebot unverändert, pr. 100 Kilogr. 11,60 bis 
12,40—13,00 Mark, feinſte Sorte über Notiz bezahlt. 

Gerſte mehr beachtet, pr. 100 Kilogr. 11,50 bis 13,20 Mark, weiße 
13,30—14,00 Mart. i 

Hafer ohne Aenderung, pr. 100 Kilogr. 10,40 — 11,00 — 11,80 bis 
12,40 Mark. f 

Mais in ruhiger Haltung, pr. 100 Kilogr. 9,70—10,20—10,80 Mark. 

Erbſen unverändert, pr. 100 Kilogr. 11,60 — 12,80 — 14,00 bia 
14,80 Mark, Victoria⸗ 14,80—16,30—17,50 Mark. 

Bohnen ohne Waal pr. 100 Kilogr. 15,50—16,50—18 Mark. 

Lupinen feine Qualitäten behauptet, pr. 100 Kilogr. gelbe 7,50—7,80 
bis 8.10 Dart. blaue 7,30 —7,60—8,00 Mark. 

Wicken ce Umſatz, pr. 100 Kilogr. 10,60 —11,20—11,80 Mark. 

Deljaaten ſchwach zugeführt. 

Schlaglein ſehr feſt. : 

Pro 100 Kilogramm netto in Mark und Bf. 
6 25 24 50 3 


Schlag⸗Leinſaat 2 50 
Winterrahss 35.75 25 — 24 25 
Winterrübſen 25 75 25 — 24 50 
Sommerrübſen 25 25 24 50 23 78 
Leindottenr 21 20 — 


20 50 
Rapskuchen unverändert, pr. 50 Kilogr. 6,50 —6,70 Mark. f 
Leinkuchen in matter Haltung, pr. 50 Kilogr. 9,20— 9,60 Mark, fremde 


clesſa men schwacher Unſaz, roter rubig, br. 50 Rilogr. 28-33--38 
men wacher Umſatz, r ru r. gr. 
Mark 8 50 Allogr. 30—38—45—55 Mark, 


bis 41 Mark, 1 ohne Frage, pr. 
otiz. 
Thymsthee ruhig, pr. 50 Kilogr. 12,50—14—17—19,50 Mark. 


Mehl ohne Aenderung, pr. 100 Kilogr. Weizen fein 27,00 — 28 50 


Mark, Roggen fein 19,75 — 20,75 Mark, Hausbacken 18,75—19,75 Mar 
Roggen⸗Futtermebl 8,75—9,75 Mark, Weizenkleie 6,807,890 Mark. . 


Heu 2,80—3,00 Mart pr. 50 Kilogr. i 
Roggenſtrob 18,00 —21,00 Mark pr. Schock A600 Kilogr. 


Verlooſungen. 
[Freiburger 15 
ewinne: Ser. 4820 Nr. 50 à 20,000 Fres., Ser. 4820 Nr. 10 à 2000 Fres., 
er. 1905 Nr. 16 & 1000 Fres., Ser. 1220 Nr. 42, Ser. 1519 Nr. 38, 
Ser. 2868 Nr. 48, Ser. 3132. Nr. 37, Ser. 4436 Nr. 38 und Ser. 6242 Nr. 
82 à 250 Fres. 


TE Bu 
1 


tbeurer Middl. amerikaniſche Mai⸗Juni⸗Lieferung 7%, Juni⸗ 


roductenmarkt.] Talg 


Franes⸗Looſe.] Verlooſung vom 15. Mai c. Haupt⸗ 
000 Fres 


ng. 5% St.- 


: Berg.-Märk. Serie II. 4½ 


* 2 


ee — . ng, ee 
Berliner Börse vom 20. Mai 1879. ° 


Fonds- und Geld-Coursae, weonsel-Course. 
Deutsche Reichs- Anl.] 4 | 98.4% bz Amsterdam 100 FI.. 8 T. ½ le, % bz 
Gonsolidirte Anleihe . 1 105,10 ba de. . 2 M. 3½ 16887 b 

do. do. 18764 98,4% bz London 1 Ltr. 3 M. 2 37 br 
Staats-Anleike 4 320 dz Paris 100 Fres .. 8 T.] 3 | 81,15 bz 
Btaats-Schuldscheine . 3½ 94,24 bz Petersburg 100 8 R.. 3 M.|6 194,1 b 
Präm.-Anleihe v. 1885 3½ 152,00 bz Warschau 100 8. 8 T. 6 |124,% bz 
Berliner Stadt-Oblig. 4½ 103,3, bz Wien 100 FI..Qẽ 8 1.4 |173,60 bz 

Berliner .. 316 1 10 a do. A0. „ Aare 2 M. 4 171.90 bz 
IN 
3 en 3 5 95.20 bz «urh, 40 Thaler-Loose 208 80 bz 


zadische 36 Fl.-Loose 169,86 bz 
Traunschw. Präm.-Anleihe 66,06 B 
Idenburger Loose 147,5 bz 


Ducaten — — Dollars 4,22 8 
Jover. 20,37 bz Oest. Bkn. 173 30 ba 
Sapoleon 16.21 bz do. Silbergd 173,75 bzB 


> de. 222 114141103,80 ba 
Sf do.Lndsch.ürd.iäij,| — — 
J posensche neue. 4 | 97,60 bz 
E schlesische. 3½ 
Lnäschaftl. Centralj& | 97,50 bz 
3 Kur- a, Neumark. 4 
Fa 
E 
2 


Pommersche . 4 | 98,26 bz N. 
en 4 | 9816 bz Imperials 16.68 8 Russ. Bkn, 195,50 bx 
Preussische. ... 4 5,10 bz 7 5 7 
Wentz. w. Bheinid. 1.9925 bz Eisenpahn-Stamm-Actien 
Sächsische 4 | 98,16 bz Divid. prof 1877] 1878 
Schlesische 4 9580 bz Aachen-Mastricht.| ½ ½ |4 | 17,86 bz 
Badische Präm.-Anl. 4 [132.75 bz JBerg.-Märkische. | 3% 4 |4 | 9,10 b» 
Balerische 40% Anleihe 4 132,00 bz& |Berlin-Anhalt ,,.| 534 16 4 | 9150 baB 
» Oöln-Mind.Prämiensch|3+4|i3?,00 bzB_ IBerlin-Dresden 0 |0. |4 | 1340 biz 
Bächs, Rente von 18763 | 15,50 8 Berlin-Görlitz . 0 00 4 | 16,20 bz 
eln. Hamburg. 137 1215 . um 5 
1 Berl,-Potsd-Magdb| 3½ 2 20 ba 
Hypotheken- Certificate. Berlin Stefen. 71 3½ [a e290 dx 
p'sche Partiel-Ob. 5 |11086 bz Böhm. Westbahn 5 5 84.00 b 
Unkb. Pfd. d. Pr. Hyp.-B. 4½ 99,50 bz Bresl.-Freſlb .. 2% 3½% 4 | 7480 56 
do. do. 5, 103% dag Cöln- Minden. 5½0 6, 4 [129,50 bz 
Deutsche Hyp.-B.-FPfb. 4½ 97,66 bas Dux-Bodenbach. B. D W 4 2880 bz 
40. do. de. |5 10,50 bad Gal. Carl-Ludw.-B.| 9% | — 4 | 10456 bz 
Künd br. Cent.-Bod.-Or. 4½ 101,4 B Halle-Sorau-Gub. 0 0 4 14 80 bzB 
Onkücnd, do. (1872) 10400 bz Hannover-Altenb. ® 0 41480 bz 
de rückab. à 11015 116,40 bz Kaschau- Oderberg] 4 4 5 | 51,00 bag 
de do. do. 4½ 102,5 bz Kronpr, Rudolfb. .| 5 5 5 | 57,60 bz 
Onk. H. d. Pr. Bd.-Crd.B. 5 — — Ludwigsh.-Bexb, .| 9 9 4 184,00 bz 
do. III. Era. do. 103,40 8 Märk.-Posener 0 % 4 | 22,25 b 
Kün db. Hyp.Schuld. de.). — — Magdeb.-Halberst| 8 — 4 [137,75 b26 
Hyp.-nth. Nord-G. C- | 9,50 bac Mainz Ludwigsh. 5 4 4 | 76,25 d 
0, do. Pfandbz. 5 | 54,90 b I Niederschl.-Maärk. 44 4 15 
®omm. Hyp.-Briefe . .) 10 %% B Oberschl. A. C. D. E. 8½ 8½ 3½ 19/0 bz@ 
4 do. Em. 2550 b2@ do. B. 85 8½ 3½ 133,00 b2@ 
Goth. Präm.-Pf. I. Em. 5 14,5% B Oesterr.-Fr. St.-B. 6 6 4 46800-6900 
do, do. II. Em. 5 10, b Gest. Nordwestb.] 4,16 — 5 227 80 bz 
do. Foo P f. Tkzlbr. m. 10% 1% bzB Oest.Südb.(Lomb.) © ä 4 |140,50-42 
40. 4½ do, do. m. 1104½ 9,00 @ Ostpreuss. Südb. 0 0 4 | 48,50 ba 
Meininger Präm.-Pfdb.] 4 114,50 bz Bechte-O.-U.-B. . .| 6½ | 7 4 1121,90 bz@ 
Efdb. d. O est. Bd.-Cr.- Ge. | 99.20 8 Reichenberg -Pard.] 4 4 4½ 43,60 bag 
Sahles. Bodener.-Pfdbr. 5 02, bz Rheinische 7 7 4 |119,50-19,25 52 
do. 40. 4½ 35,66. @ do. Lit. B. (40% gar. A 4 4 98.4% bz 
wüdd. Bod.-Ored.-P db. 5 104,00 G Rhein-Nahe-Bahn.| 0 O 4 | 1800 B 
40. ao. 410725 8 Rumän. Eisenbahn 2 — 4 2050.00 * 
Schweiz Westbahn © 0 4 18,00 ba 
Ausländische Fonds. Stargard - Posener 4½ 4½ 4½ 10,10 520 
Oest. Silber-R. (. l. 4.7: 44½ 60, % bz Thüringer Lit, A. 714 8 4 128,0 bz 
do. 1.41.10 · f 60,00 bz Warschau-Wien, ‚| 5 — 4 1188.50 bz@G 
„ Goldrente 70,90 bak — —ĩ 
45. Se . 4½ 69,49 br Eisenbahn-Stamm-Prieritäts-Aotien, 
do. Fader Präm.-Anl. . |115,3% bz Berlin-Dresden . 0 % Js 128,75 bx@ 
do, Lott.-Anl. v. 60. | 142.0 b Berlin-Oörlitzer . % [5 | 41,00 bad 
do, Credit-Loose fr. 1524,56 B Breslau-Warschau| 0 0 5 30.50 bz 
do, 64er Loose . fr. 295.00 bz Halle-Sorau-Gub. 0 o s 43,78 b 
„Nuss. Präm.-Aul, v. 64% 48.1% bz Hannover - Altenb,| 0 0 5 | 30,25 528 
do, do. 18666 (145,54 bz Kohlfurt-Falkenb. 0 |e 15 | 19,40 bz 
40. Orient-Anl. v. 187745 | 56.50 bak Märkisch -Posener| 4½ s s | 93,25 bz 
do. II. do, v. 187806 56% bzB Hagdeb.- Halberst.“ 3½ 3½ 3½ 85,75 bag 
do. Bod.-Ored. Pfdbr. s 76,56 ba do, Lit. C., s |5. . |5 109.10 b 
do, Cent.-Bod.-Or.-PIb. 5 76,8 bz Ostpr. Südbahn. 5 5 fs | 93,06 bz 
“Muss.-Poln.Schatz-Obl.|4 — — Bechte-O,-U.-E, . .| 6½ | 7 5 112350 bz 
Foln. Pfndbr. III. Em. | 6060 bz Rumänier . 8 |8 fe | 86,50 b28 
+Poln. Liquid.-Pfandbr. 4 | 6425 bas Saal-B ahn. % %% s } 28,00 b 
Amerik. * p. = - 102,0 B Weimar-Gera „..| ® 0 5 | 23,00 bzG 
0. — — — — — — ' — 
5 50/9 Anleihe. . 5 161,30 bz Bank -Faplere. 
Ital. 50% Anleihe ...5 | 83,06 @ Alg.Douc.Mand.-G.| 2 2 4 51% bz@ 
Ital. Tabek-Oblg,: 16 re Anglo DeutscheBk.| 0 | 0 -—_ 
“ Baab-Grazer100Thir.L/4 | 84,25 bz Berl. Kassen-Ver.| 8/1 89/10 159,50 6 
„Zamänische Anleihe . 8 Berl. Handels- Gf. 0 | 9 66,26 ba 


„ Itr.] 11.90 bzB 
. 6 | Pi,89 des 
fr. 186.50 bz 
5 | 80,90, bzB 


de. do. II. Abch. 0 103, 20 bzG 
Schwedische 10 Thlr,-Loose — 
Finnische 10 Thir.-Loose 42,00 B 
Mürken-Loose 35,90 brB 


Eisenbahn-Prioritäts-Aotlen. 


Türkische erg] 
Ungar. Goldrente . 
do. Loose (M. p. St.) 
enb,-Anl, 


Brl. Prd.-u.Hdls,-B.| 6 5 
Braunschw, Bank. 3 4 
Bresl. Disc.-Bank.| 3 3 
Bresl. Weehslerb.] 5½ñ 5% 
Coburg. Cred.-Bnk.| 5 Alla 
Danziger Priv.-Bk.| 0 58 
Darmst. Creditbk.] 6°, | 6% 
Darmet. Zettelbk.| 59%, | 51, 
Deutsche Bank . 6 6¹ 
do. Reichebank 8 
do. Hyp.-B. Berlin 2½ | 61; 
. Diec.-Comm.-Anth.] 5 60 
88,75 B do. ult!5 ä6ʃ½ 
Genossensch.-Bnk.] 5ſ½ 5 ½ 


le % B 
11060 bz@ 


& 
S 
x 
85 


3 88,75 


v. St. 3¼6. 
2 do. 61 4½% 1050 8 


EE . 
2 
= 
= 
— 
D 


do, 2 
do, Hess. Nordbahn. 5 161,90 2 do. junge) 5½ | 5% 48,25 6 
; ar ...., 45 22 7 6 Goth. Grundcredb, 2 2 2 
85 2 2 44% 97 do. junge 8 
do, Lit. G.. 416 920% bad Hamb. Vereins B. 10% ] 78% 121,50 8 
u » Bresl-Freib. Lit. DE.F 115 1 Hannev. Bank. 6 5 103,0 8 
do. Lit. 8. ala ne 3 Königsb. Ver.-Bnk.| G 6 88,00 B 
do, do H 41 1820.2 Lndw.-B.Kwilecki.] 0 | — 63. @ 
do; do. 304 100 25 bzB Leipz. Cred.-Anst.] 595 | 695 12830 8 
de, do. 88 dj 1845 EB Luxemburg. Bank| 6½ ½ 118,75 B 
a0. von 1678.05 9% bad Magdeburger do. 5/00 6/10 11156 U 
- Yöln-MindenIILLit. A. 4 . 2 Meininger de, | 2 24 6275 B 
do. . Lit. B. 4½ — 90 bs Nordd. Bank .. . 845 | 845 144 90 ba 
40. . . . | 9730 bc oräd Grunder h. 6 | 6 20 00 bz 
Mana Sera: bes 4008 58a JO red. ener 3 85 es 
2 6-Borau- .. 2 * est, Cred.-Actien 
Hannover- Altenbeken. allg 93,00 ba Posener Pro.-Bank 610 4 191 30 ba 
Mürkisch-Posener . 5 | — — Pr. Bod.-Cr.-Act.-B.| 8 5 76,09 ba 
E.-M. Btaatsb, I. Ser. 2 00 8 Pr. Cent.-Bod.-Ord.| 9½ | Ya 123,40 bz& 
do, do, IL Ber. 530 8 Sächs. Bank 5% 5/8 107,25 B 
0. ObLLu.ILi4 970 8 Schl. Bauk-Verein 5 | 5 92.00 B 
do. III. Ser.j4 | 91,50 Weimar. Bank ..|0 0 37.00 bz 
* A424 23 ze Wiener Unionsbk.| 3½ 5 134,00 G 
o. . 3½ —— a 
do. 9 44 I — In Liquidation. 
40. rend | TB Berliner Bank „| — ı— fc. 4,00 8 
de. E. 2 Berl. Bankverein. — — fr. — — 
do. Foo... Al] — — Berl. Wechsler-B.| — | — ln | — — 
Ao. G. — 9 Centralb. f. Genos.| — | — kr. | 59,25 ba0 
do, Bee * a vr Hei Deutsche Unionsb, - — = — — 
do. von .. * 4 ter u. C. — — 4 — 
5 von 1813.4 | 96,50 b See Lr Bi. - I- . 
do. von 1874. 4½% 07 @ Ostdeutsche Bank| — — fr. — 
„do, Brieg-Neisselälg| — — Pr. Credit-Anstalt| — — ftr. — — 
do. Cosel-O derb. 4 | — — Sächs. Ored,-Bank| — — ftr, 107,25 @ 
‚do. do, 5 103,60 @ Schl. Vereinobank| — — fr. | 63,00 G 
4o.Btargard-Posenid — — Thüringer Bank 0 | — fr. 8025 6 


do, do, II. Em. 4½ 


do. . . 

do, Ndrschl. Zwgb. 3 ½ 
Ostpreuss. Südbahn . 4½ 201. % bzB 
* te-Oder-Ufer-B.- 4 ½ (12,25 8 


industrie-Paptore. 
Berl, Eisenb.-Bd-A.| — | — 
D. Eisenbahnb.-@.| 0 0 


fr. — 
4 | 124,60 bz& 
do. Reichs- u. Co.-B. 0 11 —— 


Sahlesw, Eisenbahn 4½ — — Märk. Sch. Masch. G 0 rn ‘ 1175 150 
5 Nordd. Gummifab, 2 
Charkow-Asow gar ..5 87½5 2 . 3 
do. do. in Pfd. Sterl. 1 2 5 Westend. Com.-G. ir, 
* 20 Mark gar. ind ba Pr.Hyp--Vere-Act|8 ũü 4 9180 8 
von‘ N 66.00 bıB Schlel Feuervers.|25 21 fr. 950 B 
do. do. in Prüsterl.s | = Donnersmarkhütt. 3 ½% 4 | 33,80 bz@ 
a | ? . 
B Balepiga im 2376 0 Dortm. Union. 9 — |4 | 1220 b 
0 tr. | 2675 B do. abgest,..|0 | — 4 | 13,90 be 
Sal. Carl Tudw. aünſg | 8025 beg Feng. u.Laurah.| 2 = 4 | 54,16 b2G 
do 40, meuels | 85,50 be pLauchhammer, . |— f | 32.5 bzB 
Kaschan-Oderberg . . | 68.90 bz@ JMarienhülte . ın. 5 VE 13260 
Ung. Nordostbahn . .)5 64,30 bz BI K ie U 85 T — Ri 
Ostbahn 5 625d ea schl. RKoblen derbe] 1 I . 
De en Orernowits 18. | 1246 ba Schl.Zinkh,-Actien| 61 | — |4 | 79,90 bz@ 
Lomberg-Czernow: 55 7456 52 do, St.-Pr.-Act.] 6½,çp«U' — 4 0.25 6 
do. do. — * 68,25 brd Tarnowitz. Bergb.| 0 0 4½ 46,06 bz 
Fr — v.ls 6400 bza Vorwärtsbütts. . — 100 bd 
Mährische Grenzbahn|8 66,16 B n inilgihee 
ga . 4 — 2 12 2 Bresl. Bierbrauer. 0 ee 
Kronpr.Rudolf-Bahn %% | 1466 bas Ice. E-Wagenb, 1 4 36 B 
Oosterr.-Französische ? 304.10 ba RR a 
do. II. 3 [349,00 bzB rdm. Spinnerei . 240 ba 
22. 60 Staatsbahn 50 bz Görlitz, Eisenb.-B.. 1 — 4 | 63,50 bz 
de. südl, Staate eg 2520 be Rom. Wag Fabr. 0 |0  |4 | 20,38 50 
40. Obligationen 5 | 8956 bra  J0.Schl. Eisenb,-B| 0 |6 4 | 34,60 8 
Busmin. Eisenb,-Oblig.\6 .| Die s . [Pohl Leinenind. 1% | = 10, 1 25005 
“Wien II. 5 | 99,90 vz do, Porzellan 11a | 11/9 5 
RR III.. 6 97,10 B Wilhelmsh. MA. 0 — 4 ! 27,00 b20 
4 W. % 9910 be Bauk-Discont 3 püt. 
d V. . 8 89,10 bz — & püt 


Berlin, 20. Mai. [Börſe.] Die heutige Börſe unterſchied ſich ganz 
beſonders vortheilhaft von ihren Vorgängerinnen durch eine ungemein feſte 
Stimmung und durch einen weſentlich belebteren, zum Theil ſogar animir⸗ 
ten Verkehr. Auf allen Gebieten 9 71 5 eine rege Thätigkeit und das 
Vertrauen in eine günſtige Weiterentwickelung der einſchlägigen a 
Han eine bedeutende Stärkung erfahren zu haben. Eine nicht belangloſe 

äftigung fand die hier herrſchende Feſtigkeit in den von den auswärtigen 

lätzen eintreffenden Coursdepeſchen und waren in dieſer Hinſicht nament⸗ 
lich die Wiener und Londoner Meldungen maßgebend. In den internatio⸗ 
nalen Speculationseffecten gewannen indeß die geſchäftlichen Transactionen 


Coursniveau nicht ganz unerhebliche Erhöhungen. Beſonders zeichneten 
in dieſer Hinſicht Defterr. Creditactien und Lombarden aus wogegen Deft 
Staatsbahnact. weniger am Courſe profitirten. Die Oeſterr Nebenb. trugen eine 


weniger, an Wusbehnung, kokbent aber a? auf dieſem Gebiete das Lei 


feſte Phyſiognomie, betheiligten ſich aber im Allgemeinen nur ſchwach am Verkehr. Zeitraums 1791 —1875 gegenübergeſtellt, ſodaß bier die 


Von deu localen Speculationseffecten waren Disc.⸗Commanditantheile bei leb⸗ 
haftem Geſchäftrecht feſt. In Laurgactien ſtagnirte indeß der Verkehr faſt gänz⸗ 

lich. Dieſelben notiren per ult. 74½— 4. Sehr angenehm ereegt zeigte 
ſich der Verkehr in den auswärtigen Staatsanleihen und waren von dieſen 
beſonders Silberdeviſen ‚beliebt. Deiterr. 1860er Looſe zogen 2% an. Ruf- 
ſiſche Werthe feſt aber meiſt geſchäftslos. 5% Anl. per ult. 85% —% Pr 
Ruſſiſche Noten unverändert und till, per ult. 195—95%, (Vorpr. 196% ), 
per Juni 195% —196, (Vorpr. 198% /2). Preußiſche und andere deutſche 
Staatspapiere behaupteten ſich in guter Feſtigkeit. Für Bayeriſche und 
Badiſche Prämienanleihe zeigte ſich wiederum gute Frage. Eiſenbahnpriori⸗ 
täten beliebt. Auf dem Eiſenbahnactienmarkt gewann der Verkehr für die 
ſchweren Bahnen große Regſamkeit. Per ult. notiren: Köln Mindener 
1294, —Y—%, Rheiniſche 1194 —20% —20%, Bergiſche 90% 90 6 —90% 
bis 90%. Potsdamer zeichneten ſich durch größere Beliebtheit aus. Leichte 
Bahnen freak oſſig Bankactien konnten ſich gut behaupten. Württemb. 
Vereinsb. ſteigend, Deutſche Bank zog ebenfalls an, Darmſt. beſſer, Köln. 
Wechslerbank, Braunſchw. Bank und Braunſchweig. Hypothek, Antwerp. 
Centralb. und Schaaffb. höher. Bayer. Handelsb. 103,80. Meininger 
wiederum niedriger, Luxemb. B., Barmer Bankverein, Preuß. Bodencredit 
und Eſſener Credit angeboten und weichend. Induſtriepapiere waren bei 
feſten Courſen mäßig belebt. Cösliner Papierfabrik wurden zu 64% leb⸗ 
haft umgeſetzt. Körbisdorf und Glauziger Zuckerfabrik beſſer. Breslauer 
Oel anziehend, Centralheizung erböhte die Notiz, Greppiner Werke mußten 
etwas nachgeben. Montanwerthe gedrückt, Braunſchw. Kohlen, Pluto, 
Hörder Hütte, Vorwärtshütte zogen ewas. Dortmunder niedriger, Reden⸗ 
hütte, Rhein.⸗Naſſauiſches Bergw. und Louiſe Tiefbau billiger erhältlich. 

Um 2% Uhr: Feſt. — Credit 458,50, Lombarden 142,50, Fran: 
zoſen 469,—, Reichsbank 155,00, Disconto⸗Commandit 152,50, Laura⸗ 
hütte 74,50, Türken 12,25, Italiener 79,75, Oeſterr. Goldrente 69,75, 
Ungariſche Goldrente 81,75, Deiterr. Silberrente 59,75, do. Papierrente 59,25, 
5% Ruſſen 86,50, Köln⸗Mindener 129,37, Rheiniſche 120,37, Bergiſche 
ne 2 9 7 30,75, Ruſſiſche Noten 195,50. Marienburg⸗Mlawka⸗Prio⸗ 
ritäten — j 

Coupons. (Courſe nur für Poſten.) Oeſterreich. Silberrent.⸗Cp. 172,50 
bez., do. Eiſenbahn⸗Coupon 172,50 bez., do. Papier in Wien zahlbar 
min. 50 Pf. k. Wien, Amerik. Gold⸗Dollar⸗Bonds 4,165 bez., do. Eiſenb.⸗Prior. 
4,165 bez., do. Papier⸗Dollars 4,165 bez., 6% New⸗Jork⸗City —,— bez., 
Ruſſ. Central⸗Boden min. — Pf. Paris, do. Papier und verl. min. 75 Pf. 
k. Pet., Poln. Papier u. verl. min. 75 25 Warſchau, Ruſſ.⸗Engl. con. 
ver. —— bez., Ruſſ. Zoll 20,63 bez., 22er Ruſſen ——, Große Ruſſ. 
Staatsbahn —,— bez., Ruſſ. Boden⸗Credit —,— bez., Warſchau⸗Wienen 
Comm. —, bez., 8% Rum. Div.⸗Sch. p. 78 5,10—5,20 bez., Warſchau⸗Teres⸗ 
pol —,— bez., 3% und 5% Lombard min. — Pf. Paris, Diverſe in Paris 
zahlbar min. 20 Pf. Paris, Holländiſche min. — Pf. Amſterdam, Schweizer 
re Pf. Paris, Belgiſche minus — Pf. Brüſſel, Verl. Lſtr.⸗Obligat 
20,38 bez. 

Leipzig, 20. Mai. [Die Verwaltung der Chem nitz⸗Würſch⸗ 
nitzer Eiſenbahn] hat dem „Tageblatt“ zufolge die Dividende pro 
zweites Semeſter 1878 auf 7 pCt. feſtgeſetzt; die Geſammtdividende pro 
1878 beträgt demnach 13% pCt. 


Berlin, 20. Mai. I[Probucten⸗Bericht.] Das Wetter ift ſehr ſchön 
und warm; ſein Einfluß auf die Haltung unſeres Marktes wird, inſofern 
die Kaufluſt mit aller Vorſicht zu Werke geht, nicht in Abrede geſtellt wer⸗ 
den können, wenn auch derſelbe in den Preiſen nicht zum Ausdruck gelangt. 
— Roggen beſſerte ſich ein weniglim Werthe, Käufer für Termine erlangten 
entſchiedenes Uebergewicht. Waare iſt etwas reichlicher offerirt worden, der 
Begehr aber zurückhaltend geweſen, vielleicht auch in Erwartung der ſtär⸗ 
teren Anerbietungen, welche ſehr große Zufuhradviſe von Neuſtadt in Aus⸗ 
ſicht ſtellen. — seher begehrt und höher. — Weizen in beſchränktem 
Verkehr, aber in feſter Haltung. Hafer loco recht matt. Termine wenig 
verändert. — Rüböl wurde äußerſt wenig Suse; die Preiſe haben ſich 


Weizen locs 170—208 Mart pro 1000 Kilo nach Qualitat gefordert, 
gelber ſchlenſcher — M. ab Bahn bez., feiner weißer polniſcher — M. bez., 
blauſpitziger poln. 17 i 


bez. Gel. 
2000 Ein. Kündigungspreis 193 M. — Roggen loco 125—143 Mark pro 
1000 Kilegr. nach Qualitat gefordert, ruf. 126 — 126% M., inländiſcher 137 
bis 140 M. ab Bahn und Kahn bez., defecter ruſſ. — Mark bez., per Mai 
124—125 M. bez., per Mai⸗Juni 123—124% M. bez., per Juni⸗Juli 123% 
bis 124½ M. bez., per Juli⸗Auguſt 125 — 125% M. bez., per Auguſt⸗Sep⸗ 
tember — M. bez., per Septbr.⸗Octbr. 129—130 M. bez. G . — Ctr. 
Kundigungspreis — M. — Gerſte loco 120—185 M. nach Qualität ge⸗ 
fordert. — Mais loco 116—122 M. nach Qualität gefordert, rumäniſcher 
— M. ab Bahn bez., amerikaniſcher — Mark frei Wagen bez. — Hafer 
loco 125 148 M. pro 1000 Kilo nach Qualitat G oſt⸗ und weſt⸗ 
preußiſcher 127—135 M. bez., ruſſiſcher 127—135 M. bez⸗ n 
133—136 M. bez., ſchleſiſcher 130—136 M. bez., böhmiſcher 130—136 M., 
feiner weißer pommerſcher und mecklenburgiſcher 137—142 M. ab Bahn 


bez., per Mai 131 M. bez., per Mai⸗Juni 129% M. Br., per Juni⸗Juli] d 


129½ M. Br., per Juli⸗Auguſt 129% M. Br., per Auguſt⸗September — 
M. bez., per September⸗October 132 M. bez. Gekündigt 1000 Ctr. Kün⸗ 
digungspreis 129 M. — Roggenmehl pro 100 Kilo Br. Nr. 0 und 1: incl. 
Sad per Mai 18,00 —18,20 M. bez., per Mai⸗Juni 17,75 18,00 Mark 
dez., per Juni⸗Juli 17,75—18,00 M. bez., per Juli⸗Auguſt 17,85—18,%0 
M. bez, per Auguſt⸗September — M. bez., per September-Dctober 18,15 
bis 18,30 M. bez. Gekündigt — Centner. Küntigungspreis — Mark. 

Spiritus loco ohne Faß 52,2 M. bez., per Mal 52,4 52,2--52,3 M. 
bez., per Mai⸗Juni 52,4—52,2—52,3 Mark bez., per ni⸗Juli 52,4—52,2 
bis 52,3 M. bez., per Juli⸗Auguſt 53,1—53—53,2 bez., per Auguſt⸗ 
September 53,6—53,4—53,7 Mart bez., per September⸗October 53,2 M. 
bez. Gekündigt — Liter. Kündigungspreis — Mark. 


Meteorologiſche Beobachtungen auf der königl. Univerſitäts⸗ 
Sternwarte zu Breslau. 


2 Abends 10 U. Morgens 6 U. 
Rach a { 11% 10% 


Mai 20., 21. 


Luftwärmee 7 7 

Fan bei oo 332,39 332% 67 332" 74 
Dunſtdruek ecoc. 3% 3.551 4.4.06 

a aka Beate 37 pCt. 65 pet. 86 pCt. 
Ih 90 aa ae SO. 1. D. 0. NO. 1. 
Wette a | 3. beiter. 3. beiter. Trübe. 
Wärme der Oder 7 Uhr: 10%. 


Breslau, 21. Mai. [Wafer nan. O.⸗B. 5 M. 44 Cm. II.⸗B. 1 M. 60 om. 


P—sch. I[ Mittheilungen der ug Univerſitäts⸗Sternwarte zu 
Breslau über die Base gewonnenen Reſultate für die geographiſchen 
und klimatologiſchen Ortsverhältniſſe.] Herausgegeben don Dr. J. G. 
Galle, Director der Sternwarte und ord. Profeſſor der Aſtronomie an 
der Königl. Univerſität. Breslau 1879. 


Unter dieſem beſcheidenen Titel tritt ein Werk an die Oeffentlichkeit, das | 


nicht nur der Arbeiter auf dem Gebiete der Meteorologie, ſondern jeder 


Freund und jeder Bewohner unferer Provinz, der an ihren Natur⸗Verhält⸗ ]% 


niſſen Intereſſe nimmt, mit aufrichtiger Freude begrüßen wird. Wind und 
Wetter üben auf das Gedeihen menſchlicher Arbeit, auf Wohlſtand, Geſund⸗ 
heit und Leben der Bevölkerung einen zu tief greifenden Einfluß aus, als 
daß nicht jeder Gebildete den lebhaften Wunſch hegen ſollte, zu erfahren, 


welch Witterungs⸗Loos feinen Wohnort die Gunſt oder Ungunſt des Him- 


mels zugewogen hat. — Seit der Verfaſſer der vorliegenden Schrift zum 


erſten Male in feinen „Grundzügen der ſchleſiſchen Klimatologie“ (Breslau? 


1857) die Reſultate der Breslauer meteorolog. Beobachtungen von 1791 bis 
1854 mit kürzeren Beobachtungs⸗Reihen 14 andrer e er Stationen zu 


einem Geſammt⸗Bilde der klimatiſchen Verhältniſſe unſerer Heimath ver: |% 


einigte, ſind mehr als 2 Jahrzehnte verfloſſen, eine Zeit emſiger Arbeit 
kräftigen Fortſchritts auf 55 iſchem Gebiete. Auch für die Breslauer 


Beobachtungen hat dieſer Zeitabſchnitt, de Vece in der Wahl und Auf- 


ſtellung der Inſtrumente, manche wichtige Verbeſſerungen gebracht, welche 
die Erzielung vollkommen genauer Reſultate in höherem Grade ſicher 
ftellten. Um fo dringender war der Wunſch, die 2: ya dieſer letzten 
Decennien in einer abſchließenden Publication zu 

mit den älteren Beobachtungen verglichen oder vereinigt zu ſehen. Dieſen 
Wunſch erfüllt jetzt der Director der Breslauer Sternwarte durch ausführ⸗ 
liche eilung der Beobachtungen, welche von 1855—1875 unter feiner 


fih dice N 
err.] Die Mittel⸗Werthe, welche in dieſer Beobachtungsperiode für a 


ammengefaßt und e 


iederſchläge, „Bewölkung, Gewitter⸗Bildung angeſtellt wu 

e klimatiſchen 
en des ganzen Beobachtungs⸗ 
8 17 5 Ergebniſſe S5jähri- 
ger Arbeit, die Summe all unſeres Wiſſens don den klimatiſchen Verhält⸗ 
niſſen Breslaus in abſchließenden Reſultaten zufammengefast uns ent⸗ 
gegentritt. Dem reichen Schatz von Beobachtungs⸗Material, welcher in 
überaus durchſichtiger, dem Studium förderlicher Anordnung geboten wird 
(44 Seiten Tabellen), gehen voran Erläuterungen, welche über die Lage 
und Geſchichte der Sternwarte, über die Beſchaffenheit und Auf⸗ 
ſtellung der Inſtrumente, die Methoden der Berechnungen, alſo 
über die geſammten Bedingungen, unter welchen die mitgetheilten 
Reſultate gewonnen wurden, eingehend Auskunft geben, aber auch 
manche Eigenthümlichkeit unſeres heimiſchen Klimas ſcharf beleuchten. 
So zeigt z. B. ders Verfaſſer, daß die unſerer Vegetation jo gefährlichen 
Kälterückfälle, welche im Mai das Steigen der Temperatur unterbrechen, 
die „drei geſtrengen Herren“, welche auch dieſes Jahr ihr Regiment uns 
hart fühlen ließen, wirklich mit einer bisher nicht immer anerkannten Schärfe 
auf die 3 vom Volksglauben bezeichneten Kalendertage (11. bis 13. Mai) 
zu fallen pflegen und auch der Tag des kalenderheiligen Urban (25. Mai), 
welcher in ähnlichem üblen Rufe ſteht, thatſächlich mit einer merklichen 
Temperatur⸗Depreſſion in den meteorologiſchen Durchſchnittsberechnungen 
ſich bemerkbar macht. 

„Es kann hier nicht der Verſuch unternommen werden, im Einzelnen zu 
zeigen, welch reichen Nutzen die wiſſenſchaftliche Forſchung und die Praxis 
des Lebens, der Botaniker wie der Landwirth, der Statiſtiker wie der Arzt 
aus der jetzt ihnen gebotenen Fülle i Materials für die Kenntniß 
unſres Klimas f öpfen können. Ein Werk von ſo fundamendaler Be⸗ 
deutung für die Kenntniß unſeres Landes bedarf keiner Empfehlung. Es 
mag genügen dem allgemeinen Intereſſe hier Rechnung zu tragen durch 
eine Zuſammenſtellung der wichtigſten klimatiſchen Daten, welche die neueren 
Beobachtungen unſerer Sternwarte feſtgeſtellt haben. Die mittlere Jahres⸗ 
temperatur Breslaus beträgt +:6,61° R., ſchwankt indeſſen zwichen + 4° 
(1826) und -+ 7,98 (4868). Die niedrigſte bisher beobachtete Temperatur 
war — 24,6° am II. Februar 1855, die höchſte + 30,2“ am 5. Juli 1842. 
Die jäbrliche Höhe der 40 ſtellt ſich jetzt auf 20,77 Par. ſchwankte 
indeß in den Jahren 1854—1876 zwiſchen 16,11% (1855) und 23,54” (1867). 
Bon den Tagen des Jahres brachten in dieſem Zeitraum durchſchnittlich 
39 Nebel, 129 Regen, 49—50 Schnee, 8 Hagel. Die Himmelsanſicht war 
nur an 75 Tagen heiter, an 84 theilweiſe umwölkt an 206 Tagen trübe. 
Der Himmel macht den Breslauern kein freundliches Geſicht. 


. ß — 

H. Breslau, 19. Mai. ade al Die geſtern Vor⸗ 
mittags YA Uhr in der Aula der Realſchule zum hl. Geiſt abgehaltene 
General⸗Verſammlung des Vereins wurde von Herrn Canonicus Dr. 
Künzer, als Vorſitzender des Vereins geleitet. Derſelbe warf zunächſt 
einen Rückblick auf die Wirkſamkeit des Vereins im abgelaufenen Vereins⸗ 
jahre, wobei er conſtatiren konnte, daß der Verein nach beiten Kräften und 
mit dem erfreulichſten Erfolge bemüht geweſen iſt, den ihm geſteckten Ziele 
nachzuſtreben. Der Vorſtand hat in monatlichen regelmäßigen und einigen 
außerordentliche Sitzungen die Geſchäfte berathen, die bezüglichen Be⸗ 
ſchlüſſe gefaßt und dieſelben theils ſelbſt, theils durch beſondere Commiſſionen, 
theils auch durch die für jeden einzelnen Kindergarten beſtehenden Auf⸗ 
ſichts⸗Commiſſionen zur Ausführung a Die größte Thätigkeit haben 
die Unterrichts⸗ und die Wohnungs⸗Commiſſion zu entwickeln gehabt, die 
letztere, weil es meiſt ſehr ſchwer hält, erforderlichen Falls ein geeignetes 
Local für einen Kindergarten zu finden. Seine ganz beſondere Freude 
konnte der Vorſitzende über das trotz der mancherlei Befürchtungen, die ſich 
anfänglich geltend machten, ſehr erfreuliche Gedeihen des unter der Mit⸗ 
wirkung des Bezirksvereins der Sandvorſtadt in letzterem Stadttheile errichteten 
Kindergartens und der Kinderbewahranſtalt ausſprechen. —In der Or fee 


actoren ſich ergaben, ſind ſtets den Mittel⸗We 


des vom Verein unterhaltenen Seminars für Kindergärtnerinnen iſt inſofern 
im letzten Jahre eine Aenderung eingetreten, als gegenwärtig der Unter⸗ 
Curſus ausſchließlich der Theorie, der Ober⸗Curſus dagegen der Repitition 
des in dem Unter⸗Curſus Durchgenommenen und der prakliſchen Ausbildung 
gewidmet iſt, während früher Theorie und Praxis in beiden Curſen 
Hand in Hand gingen. Es darf erwartet werden, daß die getroffene Ver⸗ 
aͤnderung, wenn erſt die ſelbſtverſtändlichen Uebelſtände der Uehergangs⸗ 
periode überwunden ſein werden, als eine für eine gediegenere Ausbildung 
der Kindergärtnerinnen heilſame und demgemäß auch die Beſtrebungen 
des Dans fördernde ſich erweiſen werde. Den ſeitens des Vereins 
in den bier beſtebenden Kindergärten angeſtellten 31 Kinder: 
järtnerinnen konnte ſeitens des Vorſißzenden die Anerkennung ausge⸗ 
fee e werden, daß ſie ſämmtlich mit großer Liebe und Sorg⸗ 
alt ſich der Erfüllung der ihnen geſtellten, nicht leichten Aufgabe 
bingegeben haben. Die Freguenz der einzelnen Kindergärten war 
gegen das Vorjahr eine theilweiſe geſteigerte, immerbin aber im 3 
zur Größe Breslaus klein, ein Beweis, daß in vielen Kreiſen der Bevöl⸗ 
kerung entweder noch eine gewiſſe Abneigung gegen dieſelben vorhanden 
iſt oder das rechte Verſtändniß ihrer 1 für eine gebeibliche körper⸗ 
liche und geiſtige Erziehung des noch nicht ſchulpflichtigen Kindes fehlt. 
Sämmtliche Kindergärten wurden im besfioßenen Jahre von 1420 Kindern 
beſucht, und zwar von 695 Knaben und 725 Madchen. Von den erſteren 
waren 420 epangeliſch, 164 0 0 108 jüdisch, 3 diſſidentiſch, von den 
letzteren 464 evangeliſch, 155 katholiſch, 98 jüviſch und 8 diſſidentiſch. Der 
bei Weitem größere Theil der Kindergärten bedarf eines zum Theil recht 
bedeutenden Saldufled, den der Verein aus den feines im Laufe 


abgelaufenen Geſchäftsjahre auf nur 155 
träge ſank von 008 auf 621 Mark. Die Geſammt⸗Einnahme des Vereins 


Verkorlmaſchinen 


S | empfiehlt in allen Gröfen billigſt: 
8 ammer., 
[6855] Breslau, Korkenfabrik. 


Friſches Rehwild, 


; a deze ee u Fa 
Stadtbau 0004 


inrich Lindner, 
Buchdruckerei, 
Breslau, Albrechtsſtr. 29. & 
ä ˖ 1 
nſgenerde Ansel. 
ee, dicht 
ochzeits- u. Feſtgedichte 
Hache anteſter e 
Einbanddecken. 
Drucke in Renaiſſance 
[6269] Manier. 


Ein eübter Gelegenheits⸗ 
dichter wird empfohlen. 


Schweizer 


Süss-Butter, 


2|hochfeine Waare, sowie andere 
| Tafel - Butter, Gebirgs- 
Butter, Schweizer, Lim- 
burger und andere Käse, 
Milch und Sahn, unverfälscht, 
empfiehlt A. Llebetanz, 
Friedrich-Wilhelmstrasse 23, 


Ko 


} Verantwortlicher Redacteur: Dr. St 155 
Dru don Grab, Barth u. Comp. Ai. Friedrich) in Breslan 


Aber gen, Quftbend, Dunflrug; Dunffätigung, dene. 
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